
































aget u uns s Neifig fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 


51 38. Jahrg. 5 Scottbale, Pa., 14. April 1915. 
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It Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher andı feines eige 
nen Sohnes nicht hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege; 
ben: wie foflte er uns mit ihm mid 
Alles ſchenken? 

Mer mill die Anserwählten Gottes 
befchnfdinen? Bott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der neitorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt iſt, 
welcher ift zur Rechten Bottes und 
vertritt uns, Röm. 8. 31—34. 
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Wer bis an das Ende beharrt, der wird felig. 





Wer ausharrt bi ana Ende, 
Wird endlich jelig fein; 

Doch treffen harte Stände 
Noch bis zum Ende ein. 

Viel Feinde find zu dämpfen, 
Viel Proben durchzugehn; 
Der Glaube mu in Kämpfen 
Bis an fein Ende itehn. 


Nur etlich Gänge wagen 

Und dann im härtiten Streit 
Erit noch am Sieg verzagen, 
Iſt nicht die rechte Zeit. 

Da wird man erft zu ſchanden. 
Wer aber fümpft getreu, 

Dem ſteht, der beigeftanden 
Auch bis zum Ende bei. 


Das frifeht uns an, ihr Brüder, 
Verliert nur nicht den Mut, 
Legt nicht die Waffen nieder 
Und fechtet bis aufs Blut. 
Wenn toir nur nicht erliegen 

An feiner Gegenwart, 

So werden wir doch fiegen, 
Wenn auch die Hand eritarrt. 


Herr, du fennit meine Schwäche, 
Nur deiner barre ich. 

Nicht das, was ich veripreche, 
Was du fprichit, tröftet mich. 
Nicht auf die laſſen Hände 

Und ftärf die müden Knie 

Und ſage mir am Ende: 

Die Seligfeit iſt bie! 


Phil. Friedr. Hiller. 





Aus der Bibelbeiprediung in Heilbronn 
am 21. Jannar. 


über Offenbarung 2, 8—12. 


Zu unferer Bibelbeipredung hatten ſich 
die I. Geſchwiſter zahlreich eingefunden, es 
war ein jehönes und wie wir gewiß hoffen 
dürfen, geſegnetes Beilammenjein. Bon 
Vielem da8 wir aus dem Worte Gottes, 
der unerichöpflichen Quelle des Lebens 
nehmen durften, ſei Nachſtehendes mitge- 
teilt und in Erinnerimg gebradt. 

Sei getreu bis an den Tod, 
das an der Gemeinde in Smyrna zu beiwir- 
fen, ift der Zweck des zweiten Sendichrei- 
bens. Enthält das Sendichreiben an die 
Semeinde zu Ephefus eine ernite Warnung 
und ſcharfe Drohung, fo finden wir bier 
feines von beiden. Der Serr bat an der 
Gemeinde zu Smyrna nichts zu tadeln, Er 
bat nichts wider fie und aibt ihr das gute 
Zeugnis bei äußerer Armut reich zu fein 
an unvergänglihen Gittern. Das Send 
ſchreiben iſt eine freundliche, liebevolle Trö 
ftung und Ermahnuna, in allen Zeiden der 
Gegenwart und in fommender Trühſal ſich 
nicht zu fürdhten, fondern 


weiß! 


Mennonitifche Rundſchau 


Treue auszuhalten bis in den Tod. Smyr- 
na, nod heute eine blühende Stadt in 
Kleinafien, war damals ſchon eine reiche 
Sandelsitadt; aber die dortige Gemeinde 
war arm, fie war bedrängt, verläjtert und 
verfolgt befonders von den Nuden, die wohl 
zahlreich in der Stadt niedergelaffen hat- 
ten. Dieje waren wie überall jo auch bier 
die erbittertiten Feinde der jungen Chriſten— 
gemeinden: Wielleiht war die bedrängte 
Semeinde in Gefahr in Furcht zu geraten 
und dadurch unficher und wanfend zu mer- 
den, deshalb jendet der Herr aus Seinem 
Seiligtume Troit,, Stärfung und Ermun- 
terumng. Wie das ganze Wort Gottes, jo 
bat auch diefes Sendichreiben heute noch 
Geltung und wir follen uns dadurd er- 
muntern, trößen, fördern und aud Strafen 
laſſen. 


Um den Glauben und das Vertrauen der 
Gemeinde zu ſtärken, führte der Herr ſich 
ein als der Erſte und der Letzte, als der 
Allmächtige, als den der noch ſein wird, 
wenn alles Sichtbare vergehen und zerfal— 
len wird, dem alle Gewalt gegeben iſt im 
Simmel und auf Erden. Er redet zu ihr 
als der, der tod war und wieder lebendig 
geworden ilt, als der auferitandene Herr, 
Erlöfer und Sirte feiner Gemeinde. Die- 
fer Sichtbare vergehen und zerfallen wird, 
dem alle Gewalt gegeben iſt im Simmel u. 
auf Erden. Er redet zu ihr als der, der tod 
war und wieder lebendig geworden ift, al3 
der auferjtandene Herr, Erlöjer und Hirte 
feiner Gemeinde. Diefer Herr „weiß“. Er 
weiß die Werfe der Gemeinde zu Smyrna, 
Er weiß ihre Werfe der Liebe und des 
Glaubens, Er weiß, dah fie arm ift, Er 
weiß aber auch, daß fie reich ift an himm— 
lifchen Gittern, dab fie reich in Gott ift. 
Der Herr weiß, was die arme bedrücdte und 
veradhtete Gemeinde in Smyrna zu leiden 
hat, Er fennt ihre Feinde und ihre Trüb- 
al. Wie mag das die Gemeinde zu Smyr— 
na geitärft und aufgerichtet haben zu hö 
ren aus feinem eigenen Munde, der Herr 
Und heute noch ailt allen Rindern 
Gottes, allen aläubigen Seelen diefes köſt— 
liche troftreihe Wort des Serrn: ch weih. 
Er der Alles leitet nah Seinem Rat, der 
nicht blos Gewalt hat iiber die Natur und 
itber die Elemente, jondern auch iiber Men 
ihen und Menfchenherzen, der nicht nur 
den ®illen, jondern auch die Macht hat uns 
zu helfen: Er weil mo wir find, Er weiß; 
was wir tun, Er weiß was wir leiden, Er 
fennt unfere Not, unfere Schwierigkeiten, 
Er fennt unſere Schwachheit, unſeren Rum 
mer und unſere Sorge, Er verfteht uns 


wenn niemand uns veriteht. Welch köſt— 
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licher Troſt, welch herrliche Wahrheit. Aber 
das Wort hat aud) eine andere Seite; in 
allen Sendjchreiben fteht am Anfang das 
Wort: Sch weiß; doch wie verfchieden die 
"Folgerungen die fich daraus ergeben; auch 
bei den Gemeinden zu Sardes und Laodi- 
cea, jagt der Herr: Ich weiß aber da iſt es 
nicht Troft, jondern Drohung. Es fommt 
eben auf unjere Stellung an die wir Gott 


- gegenüber einnehmen, ob wir im flindes- 


verhältnis ftehen ‚abhängig ven Ihm, arm 
in uns jelbft. Die Gemeinde zu Smyrna 
war jedenfalls ‚nicht nur leiblich, fondern 
auch geiitlich arm und deshalb Fonnte der 
Herr fie füllen mit feinen Gütern. Könn- 
te der Herr uns auch ſchreiben „du biſt aber 
reih?“ . Der Herr wei auch die Werfe je- 
ner Xuden in Smyrna, die nicht find was 
zu fein fie vorgeben, fondern find des Sa- 
tans Schule. Welch vernichtendes Straf- 
wort! Prüfen wir uns, ob wir aufrichtig 
find, damit wir fein Aergernis feien, fon- 
dern ein Segen. 


Fürchte dich vor der feinem. Der Herr 
fagt bier nicht zu der Gemeinde: fürchte 
dich nicht, die Trübfal wird jekt aufhören, 
fondern Er jtellt ihr mit der Aufforderung 
fich nicht zu fürchten noch aröhere Trübfale 
in Ausſicht. Sa, Er faate der Teufel wird 
etliche von euch ind Gefänanis werfen, al- 
jo e8 wird dem Satan eine gewiffe Macht 
über fie eingeräumt werden. Aber wir 
mwolfen wohl beadten, der Herr weiß aud 
im Voraus und Er beitimmt wie lange die 
Verfuchung, die Prüfung währen foll. Sa- 
tan darf nicht willfürlih handeln, feine 
Macht iſt begrenzt, er darf nicht weiter ge- 
hen ala Gott ihm zuläßt. Das ift großer 
Troft ımd wenn wir nur Schäflein Nefu 
Christi find, dann gilt auch uns das Wort: 
„Fürchte dich vor der feinem“. Unſer aro- 
her und treuer, ftarfer und mächtiger Gott 
läßt uns nicht verfucht werden über Ber- 
mögen, ſondern madet dab die Verſuchung 
fo ein Ende gewinne, daß wir es Fönnen 
ertragen. Hierher gehört auch das Wort 
unſeres Herrn Que. 22, 31: „Simon, Si: 
mon, fiehe der Satanas hat euer begehrt, 
daß er euch fichte wie den Weizen; ich aber 
habe fiir dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre,” Sollten wir uns da noch fürd- 
ten? Der Serr Jeſus jelbit fteht für uns 
ein in treuer Fürbitte und Er ift ftärfer als 
der Teufel und alle unfere Feinde. Aber 
wir dürfen ja nicht itberfehen, daß es auch 
hier nicht heist: ich habe für dich gebeten, 
daß deine Verſuchungen, deine Trübfale 
aufhören, jondern daß dein $Ia u b e nicht 
aufhöre. Es ift jo wichtig, daß wir auch 

hen Wert der Leiden 
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zu ſchätzen. Wir find fo leidensſcheu und 
möchten nur immer die Bürde, das Schwere 
und Drücdende ſchnell wieder los haben und 
doch brauchen wir die Leiden jo notwendig 
zur Zubereitung für unjre zufünftige Herr- 
lichfeit. Ob Leiden uns von Gott auferlegt 
find, ob ſie vom Teufel oder von Menſchen 
uns zugefügt werden: fie find hereinver- 
ordnet in unjeren Lauf, und müffen ung, 
wenn wir nur bei Sefu bleiben, zum Be- 
ften dienen. Wie müſſen wir dem Herrn 
danken, dab Er auch an Leiden und Trüb- 
ſal da8 Maß uns zuteilt, das gerade für 
uns paßt und uns am beiten dient: wie ijt 
Er treu, dab Er ung troß unjerer Leidens- 
icheu umd jo mandher Untreue nicht fallen 
läßt, fondern Geduld mit uns bat. Der 
Spruch: ih muß, ich Fann, ich will, ich 
darf leiden, joll bei uns zur Wahrheit wer- 
den. Ne nachdem wir unfere Leiden tragen, 
ehren oder verunehren wir unjern Serrn. 

Der Tröftung und Ermunterung folgt 
die Mahnung: Sei getreu bisan 
den Tod. „Nicht der Anfang, nur das 
Ende frönt des Chriſten Glaubensſtreit.“ 
Wie ernit diefes Wort! Wenn wir daß Ziel 
erreichen wollen, dann gilt e8 allen Fleiß 
dran zu wenden, nit nur einen Anfang 
machen, nicht nur ein Nahr, oder zwei oder 
20 oder 30 Jahre Jeſu nachfolgen, fondern 
treu zu bleiben bis an den Tod. Schon 
mancher der einen guten Anfang gemacht 
hatte, ift wieder zurückgewichen und hat die 
Welt wieder Tiebgewonnen. Darum heikt 
e8: wachet und betet; aber doch auch hier 
wieder „Fürdhtet euch nicht“. Wenn wir 
auf uns fehen, dann fcheint e8 uns unmög- 
lich, durchzukommen, aber der Herr ift e8, 
der uns durdbringt; wenn wir und an 
Ihn halten und Ihm vertrauen, dann wird 
feine Macht Himmels und der Erde ums 
aus Seiner Sand reihen. 

Der Treue und der Ueberwinder berrli- 
her Lohn und Verheißung fteht 
am Schluffe des Sendichreibens. E83 wird 
ung ftärfen und neue Mraft geben, öfters, 
wenn der Wen und ſchwer werben mill, 
auszufchauen nad dem hoben herrlichen 
Ziel unferer himmlischen Berufung. Es 
lohnt ſich, daß wir alles verlaffen und Jeſu 
nachfolgen. Wenn wir durd des Qammes 
Blut überwunden haben, wird der andere 
Tod, das ewige Sterben, uns nichts anha- 
ben können, fondern der Herr ſelbſt wird 
uns den Siegespreis, die Mrone des Lebens 
geben und, „das fein Muge aefehen hat und 
fein Ohr gehöret hat ımd in feine® Men 
ihen Herz fommen ilt, das Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben“, wird unfer ewi— 
ges Teil und Erbe fein. 


Alennonitiſche Rudſchau 


Hier Arbeit, Laſt und Mühe, 
Dort heilge Sabbatruh, 

Hier Sorge ſpät und frühe, 
Dort deckt uns Liebe zu; 

Hier Kampf, dort Gottesfriede, 
Hier banger Klagelaut, 

Dort in des Lammes Liede 

Die Freudenſtimm' der Braut. 


— Aus „Gemeindeblatt.“ 





Aſiatiſche Türkei. 

Develou, Everek, den 11. Februar 1915. 
An die Redaktion der Mennonitijchen 
Nundihan. Den teuren Zejern der Rund- 
ichau möchte ich nach anderthalbjährigen 
Schweigen einmal wieder einen Bericht 
sufommen laſſen. Vor anderthalb Jahren 
jtedelte ich nach Everef über, während idı 
vorher als SKorreipondentin der Almeri- 
faner bei denjelben im Waijenhaus in Be- 


niffe, ein Vorort von Everef, war. Zur 


Arbeit unter den Frauen in Everef war ein 
Wohnen unter denjelben notwendig, und 
aing damit ein langjähriger Wunſch in Er 
füllung, ſowohl mein perfönlicher als auch 
der der wenigen Gottesfinder in Everef, 
die ichon lange auf jemand gewartet hat- 
ten, der der Arbeit des Reiches Gottes da 
jelbit vorſtehen könne. 

Vor etwa zwanzig Jahren ſchloſſen ſich 
die geöffneten Türen für das Reich Got— 
tes in Everef, und ziwar durch den unlau 
tern Mandel eines Proteitantiihen Predi- 
aers, und bis jet ift der Proteitantismus 
in den. Mugen der Everefleute ein Dorn. 
Nun preife ich ja meinen himmlischen ®a 
ter, daß er mich nicht fandte, um den Pro- 
teitantismus zu verfündigen, fondern, dab 
er mich jandte die freie Gnade in Jeſu 
den Leuten nabe zu bringen. Und auf die 
ie berrlihe Gnade find alle angewieien, ob 
riechen, Armenier oder Türfen. 

Dieſes Nahr nun brachte durch feine neu- 
en ®elege in der Weltgeſchichte auch einen 
Aufſchwung in der Miiffon und nicht zum 
mindeiten in der Türfei. Momentan ftarrt 
mir von allen Seiten die Arbeit entgegen, 
und ich wei oft nicht, wo anfangen. Die 
Türkei iteht im Zeichen einer fFräftigen 
Neugeburt. Es it nicht mehr die Türfei 
von 1900 und auch nicht mehr die von 
1913. Die Nabre 1914 und 1915 „pflügen 
eine Neues“, und da öffnen ſich die Türen 
nach allen Seiten. 

Vor einigen Tagen war der hiefige Bür 
ıermeilter bei mir zu Beſuch und fragte 
leichzeitia, ob ich nicht geneiat wäre, in 
ihrer nen errichteten türkiſchen Mädchen 
ſchule zu unterrichten, wenn es auch mir 
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wöcentlid eine Stunde wäre; jie hätten 
die Mädchen gern unler meinem Einfluß. 
Sodann eriltiert jeit einigen Jahren eine 
türfiijhe Frauenzeitung, die aber, wie e8 
beint, bis jegt nur von Männern geichrie- 


ben wurde, Nachdem ich einmal einen Auf- 


fat geſchrieben, bat man mich, dies doch öf- 
ter zu tun. 


Die Jungtürfen wollen jegt mit Gewalt 
voran; die Zeit des Haffee-Schlürfens iit 
vorbei, jetzt beit es: Searbeitet! Am 1. 
Januar ſprach ich hier zum eritenmal te- 
lephoniſch. Jetzt werden mit aller Macht 
Wege gebaut. 

In legter Zeit beichäftigte mich jehr die 
Frage: Wie jteht e8 mit unjern Brüdern 
unterm Militär und wie mit denen, die an 
an der Front ftehen. Wird ihnen geiftliche 
Speije gereicht werden? Für unſere deut- 
ihen Brüder wird ja gut gejorgt. Ich er- 
hielt in den lebten Tagen einen Bericht 
über die Miflionsarbeit unter den Solda- 
ten, worin ic) las, dal; man bis zum 1. Ja— 
nuar über eine Million „Beugniffe“, 
„Samenförner“, Feine Evangeliumsicdrif- 
ten und Traftate an ausziehende Solda- 
ten verteilte und ebenfalls 500,000 Bibel- 
teile wie Büchlein aus Gottes Wort, die 
Evangelien Matthäus, Markus und Jo— 
bannes, die Pialmen und KRömerbriefe. 
Auch jekt werden noch monatlich 30 bis 
10,000 Bibelteile und ebenfoviele „Zeug- 
niſſe“ und Traftate verteilt. Auch verteilt 
man unter den ruſſiſchen und franzöfiichen 
Gefangenen ſolche in ihren Spracden. 

Wie iteht e8 num aber mit den Ehrijten 
im türfiichen Seere? Haben jie, was fie 
für Leib und Seele bedürfen? Wird ihnen 
geiittige Speiſe gereicht werden? Ich bin 
nicht genau darüber unterrichtet. Vielleicht 
hat man PBrieiter und Prediger miteinge- 
itellt, doch follten wir mehr tun. Ich q> 
denfe in diefen Tagen an die deutſche Bot- 
ichafterin in Conſtantinopel zu ſchreiben. 
Sie kann vielleicht Erlaubnis zur Traftat 
verteilung erwirfen; doch woher Geld zum 
Druck derjelben nehmen? Mit diefer Bitte 
itehe ich vor dem Herrn; von Deutſchland 
fann ich micht verlangen und von den 
Chriſten in der Türfei nichts erwarten! 

Die Deutichen aläubigen Brüder vertei- 
fen jogar in der freien Zeit (fie haben be 
fanntlich drei Tage Ruhe im Quartier ı. 
drei Tage Dienit im Schübßengraben) Bi 
belteile und Traftate unter der franzoji- 
ihen Bevölkerung, und wir baben aud 
ſolche Brüder, die dies gerne täten im tür- 
fiichen Seere. Wer hilft mit, die Koſten für 
den Drud und jonitige Auslagen zu beitrei- 
ten? Zaffet ung wirfen, jolange es Tag iſt, 





es kommt die Nadıt, da niemand wirfen 
fann, — auch laflet uns Gutes tun und 
nicht müde werden. 

Gewiß wird die Nedaftion der Rund— 
ſchau gern Gaben entgegen nehmen für die- 
jen Zweck. Da von Deutſchland nad) hier 
Roitanweifungs-VBerfehr eingerichtet wurde 
jeit einigen Monaten, jo babe idy der Re- 
daktion zur Weiterjendung des Geldes ei- 
ne Mdrefie in Deutjchland angegeben, von 
wo man es mir dann überweiſen wird. 

Wie mag e8 num unfern deutſchen Ge- 
ſchwiſtern in Südrußl. gehen, wie 3. B. Br. 
Günther, Peter Unruh u. 5. w. in Orloff 
bei Halbitadt, ferner Br. Kröker und an 
dern in Halbitadt jelbit, den Lieben in 
Odeſſa u. j. w.? Bon diefen Geſchwiſtern 
und Mitdeutichen bin ich ja nun ganz abge 
ichnitten. Darıım würde ich jehr dankbar 
fein, wenn man mir von Amerifa aus ei 
nige Nachrichten iiber fie zufommen laſſen 
fönnte. (Der Verkehr zwiichen uns und 
Rußland iit ebenfalls ara aeitört. Ed.) 

Dann bätte ich noch einen Wunſch. Mei 
ne Bibelfran, die mir jeit Oſtern 1914 jo 
treulich zur Seite steht, iſt bis jet, wie 
meine Wenigfeit jelbit, ohne beſtimmten 
Unterhalt. Sie lebt mit mir im Glauben, 
dab Gott, in deſſen Dienſten fie ſteht, ihr 
das täglihe Brot darreihen wird. Wie 
danfbar würde ich jein, wenn jich jemand 
fande, der ihren Unterhalt von 10 bis 12 
Lira (engl. Pfund, ungefähr $5.00) pro 
Jahr beitreiten wiirde? Bon den Geſchwi 
tern in Deutichland mag ich nichts mehr 
bitten, da jie ohnehin durch das Note Kreuz 
der Soldatenmiſſion u. 5. w. itberlajtet 
find. Auch diesbezügliche etwaige Gelder 
fönnten entweder an die Nedafkion der 
Rundſchau oder direft an Dr. Emil Dön 
ges, Darmitadt, Klappacherſtr. 22, Deutich 
fand, zur Weiterbetörderung an mich ae 
jandt werden. 

Dem Serrn jei Dank, jind die Lebens— 
mittel in dieiem Jahr jebr billig, viel bil 
liger wie früber, jodal; die Bevölkerung 
beiier durchkommt, wie man hätte anneh 
men fönnen. Möchte der Herr den Geiit 
der Buße, der Gnade und des Gebets aus- 
gießen auf die eritarrte orientaliihe Chri 
jtenbeit, die noch inmmer nicht verjtanden 
hat, was es heißt, der Obrigkeit zu ge 
horchen und nicht allein dem gütigen und 
gelinden, jondern auch dem wunderlicdhen 
Serrn untertan zu fein. Gedenfet für 
bittend dieſes Volkes, dab es ſich unter 
die Zucht beugt. 

Sn Jeſu Liebe und der deutichen Zunge 
berzlich verbunden, verbleibe ich eure ae 
ringe 

Frida Wolf-Hunerde. 


WMennonitifche Rundſchau 
Ein Prief aus Rußland. 





(Eingeiandt von K. Wittenberg, Cal.) 

Lindenau, Süd-Rußland, den 19. Ya- 
nuar A915. Liebe Geſchwiſter! Geitern, 
Zonntag, war id in Altonau, da hatten fie 
von euch eine Poſtkarte und einen langen 
Brief. Die Harte war eigentlih an mid 
gerichtet. Das war zuhauſe eine Freude! 
Mutter jitt und Tieft fich die Priefe jeden 
Tag über. Dein Brief, Tiebe Schweiter, 
hat über zwei Monate gegangen; die Starte 
bat weniger Zeit gebraudt. Ihr banat 
euch um uns? Wir find auch in einer ſchwe— 
ren Seit, und nod it, menjchlich geipro- 
chen, feine Ausficht auf Frieden. Wir find 
aber, Gott ſei Danf, noch alle am Leben, 
und die Kriegslaſten find noch erträglich. 
Ausgaben find mehr, aber dafür haben 
Pferde und Weizen aute Preife. Weizen 
foitet 12 Rubel. Für den Bauer iit die La 
ge nicht am jchweriten ;der Handel und die 
Sandwerfer leiden mehr. Das Traurig- 
ite ift für uns, daß es in unſerm Bater- 
lande eine Strömung gibt, die uns für 
Deutiche halt und uns demgemäß beban 
deln will. Bejonders werden unfere vier 
ſüdlichen Sonvernements beobadtet. Die 
Zuſammenkünfte waren ums verboten, jind 
jet aber wieder erlaubt. Kirche und Ver 
lammlung dürfen wir balten, aber mur 
Gottes Wort leſen, fingen und beten; An 
ipradhe darf feine fein. In unfern Häu— 
jern dürfen wir Deutich ſprechen, dran 
ven aber nur Ruſſiſch. 

Vor etliher Zeit jchrieb und ſprach 
man viel von Landenteignung bei den 
Deutſchen, dieſes Vornebmen bat man fal 
[en gelaſſen. Sin und wieder erjcheinen 
Sebartifel in den Zeitungen. Noch haben 
ſie ums feinen Schaden zugefügt. Deut 
iche Zeitungen find alle verboten; auch vit 
der Buchhandel „Raduga” geſchloſſen wor 
den. Alles dieſes liegt drückend auf un 
ſern Gemütern, und doch ſind wir unſerer 
hohen Regierung dankbar, daß ſie uns bis 
heute vor jeden tatſächlichen, handbegreif— 
lichen Angriffen geichütt hat. 

Der fünftauſend Mennoniten jtehen int 
Zanitätsdienit. Sie machen ums als Men 
noniten auch feine Schande; überall bat 
man unſere Kerls gern. Die Merzte jagen: 
Wir wollen nur Mennoniten haben; die 
Verwundeten wollen von Mennoniten De 
dient jein. Man ſieht ſie jehr gern als 
Schreiber in den Stanzleien. Weberall find 
jie zu brauchen; man reißt ſich fait um fie. 
Eine Anzahl von 50 Mann joll jogar nad 
Zerbien gejchieft werden. Die meiiten Za 
nitäre fahren in Zügen; etliche arbeiten di 
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reft auf dem Schlachtfelde. Unſere Kerls 
haben in Moskau unter der Auffiht un 
jer8 Allergnädigiten Herrn und Satiers 
zur Probe einFeldlazarett aufichlagen mit‘- 
ſen. Das haben fie in neun Minuten fer 
tiggebradit. Der Herr Kaiſer hat jie gelobt; 
auch hat er ihren Borſchtſch (Eine Suppe) 
gefoftet. Jetzt hat man unter uns die Frei— 
geloiten und die mit dem dritten und zwei 
ten Familienrechte aufgejchrieben, vom 
Sabre 1914 bis 1900. Dieſe jollten im 
Febrnar eingezogen werden. Wenn man 
dann noch einmal einziehen jollte, dann 
fommt die Neihe an mich. Ich bin darüber 
aber nicht trauria, will dem Rufe des ge— 
liebten Vaterlandes gerne?! folgen; es tit 
unsere heilige Prlicht, ihm beizuitehen. Wir 
winfchen dann nur Eins von ihm: Es 
möchte ımjere Dienfte anerfennen und un— 
als feine rechten Rinder und Bürger gelten 
falten. Will e8 uns aber los fein, jo möch— 
te e8 ung frei hbinauslaffen. Unſere Blik— 
fe richten fich dann unwillkürlich zu Euch, 
die ihr mitten im Winter Arbufen und Ap— 
felſinen eßt. Habt Ihr Platz? Es iſt Teicht 
möglich, daß wir kommen. 

Von Eurem Sohne Nikolai einen Brief 
erhalten. Er iſt geſund und dankt Gott, 
daß er als Sanitär dienen darf und nicht 
als Krieger. Er bekommt viel Elend zu 
ſehen. 

Bruder Klas hat Euch zwei Karten in 
ruſſiſcher Sprache geſchickt, habt ihr ſie er— 
halten? Wagt es einmal und ſchreibt, was 
Ihr dort alles von uns hört. Vielleicht 
fommt der Brief durch. Euer Brief war 
ganz underjehrt. Da hättet Ihr wer weiß 
was hineinfchreiben fönnen. Alles werdet 
Ihr Euren Zeitungen auch nicht alauben 
fönnen. 

Den nanzen Dezember und Januar bat- 
ten wir Negen und Rot. Heute find fünf 
Grad Froit. Der Weizen ſteht jehr aut; 
wer wird ihn dreichen? Ich gratuliere dem 
David zu feinem neuen Stande und wün— 
ihe Euch allen Gottes Segen zum neuen 
Jahr. Bitte jchreibt viel, wir freuen uns, 
etwas von Euch zu leſen. Grüßend, 

3. Wittenbera. 


Anmerkung des Einjenders zu dem obi- 
gen Briefe u. f. w.: 

Fairmead, California, den 27. März 
1915. &. Br. Wiens! Da wir öfter Briefe 
von Rußland befommen, und viele fie ger 
ne leſen, jo bitte ich diejen zu veröffentli 
dem Er ift geichrieben von meinem jün- 
iten Bruder, Lehrer in Zindenau, 34 Yab- 
re alt, nicht verheiratet. Wir hoffen, wenn 
der Arieg zu Ende jein wird und es eben 
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möglich ift, dann fommen nod) viele her- 
über. Wir befamen diefe Woche einen 
Brief von unferm Aelteſten Sohne und jei- 
ner Frau. Er ift in Moskau als Sanitär, 
und fie fehreibt: „Nur nah California, 
wenn eben erjt Friede iſt!“ 

Bei uns ijt noch Raum, und an unjer 
Land anſchließend wird diejen Herbſt ein 
großes Stüd Land, 14,000 Xcres, aufge- 
macht. Wachſen tut alles wunderſchön. Wir 
jind jet zwei Jahre hier und haben unjern 
Garten ganz neu angepflanzt, die Feigen- 
bäume hatten voriges Jahr ſchon etwas 
Frucht, aber jekt jind die Aeſte voll. Die 
Pflaumenbäume hatten voriges Jahr ſechs 
Fuß lange „Laden“. Alfalfa ijt jehr gut, 
nur das Bermudagras wächſt hier nicht; 
die Alfalfa iſt rein. Es iſt in zwei Jah— 
ren bier viel geichehen. Auch eine deutiche 
Schule haben wir jekt, was viel wert iſt. 
Br. K. Neufeld, der viele Sabre in Ruß— 
land Lehrer gewejen iſt, hat ſich die Schule 
übernommen. An den Sonntagen haben wir 
ihöne Berfammlungen. Br. Neufeld iſt 
auch unfer Lehrer in der Sonntagjchule, 
und wenn einem das Wort Gottes jo hand- 
greiflich gemacht wird, genießt man es mit 
großem Appetit, und die Stunde iſt im- 
mer zu raſch vorbei. 

Für uns, die wir von Rukland find, ift 
es jo jchwer, daß wir noch Geld in Ruß— 
land gelaffen haben, welches wir des Arie- 
ges wegen jeßt nicht befommen können. 
Das madıt, dab wir hier unjere Verſpre— 
den, die wir gegeben hatten, immer nod 
nicht einlöjfen fönnen. 

Sch bin zweimal Oregon durchreiſt und 
mehreremal California, und wenn ich nad 
Fairmead komme, muß ich jagen: Mit vom 
Beiten! 

Euer geringer - 

K. Wittenberg. 


Wo ſteckt der Kehler? 


Zu Newton, dem berihmten Naturfor: 
scher äußerte einst ein gelebrter Freund. 


„sa babe jedes Wort in der Bibel ſieb 


zehnmal verglichen nad dem (Srumdtert, 
und es befremdet mid), dal ich Die Ver 
ſühnungslehre, die Sie lehren, nicht dar 
in gefunden babe.” 

„Mich befremdet's nicht,“ antwortete 


!ewton: „ic wollte neulid) mein Xicht an 
zünden, als das Lichthütchen drauf war, 
und da ging's aud) nicht, und hatt’ ich's 
noch stebzchmmal 
nicht gegangen.” 

Solchem Lichthinchen aleichen die durch 
Verkehrte Bildung eingelogenen Woritrtei 


bericht, es wäre doch 


lenronitiſche Kaudſchau 


le; ſolange dieſe das Auge bedecken, hilft 
alles Leſen nichts; das Licht von Gott 
dringet nicht hinein. Chriſtus kann man 
nicht lernen Einmaleins; man 
muß ihn erfabren und erleben, um von 
ihm zeugen zu fönnen. Die Welt muß 
erſt Wunden jchlagen, und wir milllen in 


wie das 


anten Glauben den beilenden Ballam Nr 
in Darauf legen, um zu erfennen, wie 
unendlich wobl feine Liebe tut, und was 
fir ein geichiefter Arzt er ilt. 


Dereinigte Staaten 





Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas. (Fortſetzung.) 
Ich beſuchte auch Abr. S. Frieſen. Die wa 
ren froh und munter. Er holte ſich vor ei- 
nem Jahr feine jeßige Frau von Kanſas. 
Als ih in Steinbah die meilten bejucht 
hatte ‚kamen P. R. Neimers und nahmen 
mich mit nad Abr. Niaafen in Kleefeld, 
was meine Schweiter ift, wo ich denn 
bfieb, um in der Nachbarſchaft Befuche zu 
macden. Safob T. Regehr fuhr mit mir 
nach Grünthal, wo ich meine Stieffchweiter 
bejuchte. Ich beſuchte auch Peter Giesbrecht 
und Welteiter Peter Töws von der Berg- 
thaler Gemeinde. Er war noch ganz froh 
und jagte, er fei ſchön aefund. (Sekt it 
er nicht mehr unter den Lebenden.) Es 
nimmt zudiel alle Namen derer zu nenneit, 
bei denen ich geiwejen bin. Als ich bei Hoc 
ſtadt und Kleefeld eine Woche Beſuche ge 
macht hatte, fuhr ich nach Greenland und 
Blumenhof, wo ich viele Vettern und Nich 
ten babe, und nach Steinbach. Als ich da 
zwei Wochen vermweilt hatte, war ich wieder 
einige Tage in Mleefeld und Greenland, 
dann machte ich mich Fertia, nach Morris zu 
fahren. Am Morgen des 12. Dezember 
fuhr ich über Winnipeg dorthin. Schw. P. 
B. Töws fuhr bis Winnipeg mit. Wir 
trafen auf dem Zuge Franz K. Goohen 
und Nafob %. Parfmans. Die Schw. Barf 
man fuhr mit Br. Gooßen nah Ranias. 
Es war zu der Zeit jehr kalt. 

Sonntag, den 18: gingen wir zur ®er 
ſammlung bei einer Kälte von 24 Gr. R. 
Das war für mich zu falt. Ich befuchte 
auch da alle Nichten und PVettern und die 
Geſchwiſter ſowie die Witwer Koh. T. Enz 
und Peter Gooßen, und e8 ereignete fich 
fonderbar, dab als Pr. P. Gooßen und idı 
zu Nafob Enz fuhren, auch Jakob T. Enz 
bin fam. So waren wir da vier Witwer 
sufammen. Das gab denn Gelegenheit, 
iiber Gottes Wort zu reden. Wir waren 
alfe froh und hatten nur den Wunſch, 
mehr im Lichte mandeln zu Fönnen. ch 
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fuhr mit Br. Joh. T. Enz zu ihm zur 
Naht, dann zu Peter W. Töws, wo nod) 
viel Gäſte hin gefommen waren. Da Pe— 
ter Gooßen auch hin gelommen war, nahm 
er mich mit zu jich zur Nacht. 

Den 17. fuhr Br. Gooßen mich nad; Me 
Taviih. Da nahm ich den Zug und fuhr 
nach Winfler, wo ich Franz Enz bejuchte 
und dann nach Altona zu Heinrich Hein 
richs fuhr. Die Frauen der beiden find 
meine Stieffchweitern. Frau Enz iſt al 
tersſchwächlich und dazu ijt fie noch gefal 
len, was ihre Gebredjlichfeit noch vermehrt. 
Sie gebt frumm und gebüdt und das Ge- 
dächtnis wird ſchwach. 

Den 18. verließ ich Altona, um über 
Winnipeg nach St. Anne zu fahren. Als ich 
in Winnipeg von dem einen Depot zu dem 
andern kam, traf ich die Geſchwiſter Corn. 
F. Töws, D. R. Löwen und Schweiter Ja- 
fob F. Arieien von Alberta und Marga- 
retba Ejau, Iſaak R. Löwens aus Winni- 
peg. Die Geſchwiſter von Alberta und id) 
reiiten in Gemeinſchaft bis St Anne, von ' 
wo Korn. Töws und ih zu Fuß nah P. 
B. Töws gingen, welche die andern dann 
per Schlitten holten. Es war doch Falt! 
Wir fuhren denfelben Abend nod nad) 9. 
Penner zur Nadıt und den 19. fuhr 9. 
Penner und id nach Hochſtadt, wo Bruder 
rat war. Die Geſchwiſter von Alberta fuh- 
ren nah Abr. Iſaaken, wo ihr Franfer 
Vater D. Löwen vom Schlage gelähmt lag. 
Zurzeit ilt er jhon in Kanſas bei Joh. D. 
Nickel, jeinen Kindern, und fann nun ge 
ben und jprechen und ift munter. 

Den 20, fuhr H. Penner mit mir nad 
Sreenland. Da meine Bejuchszeit jet 
faſt zu Ende ging und ich zu Weihnadten 
daheim fein wollte, ih aber mit Schw, Wit- 
we Safob G. Barkman einig geworden 
war, in den Stand der Ehe zu treten, jo 
feierten wir den 26. Dezember unf:re 
Hochzeit und machten nach derielben nou, 
Beſucke bei den leiblichen Geſchwiſtern 
Den 2. Nonuar 1915 iukren w’r und dr: 
Kinder Jakob M. Penner nad) Winnipeg 
zu Johann S. Frieſen, m.uher der Bruder 
meiner Frau tit, und waren da zu P*tta;. 
Tann girgen wir noch etwas in Die Stadt 
und fauften uns gleich die Fahrkarten zur 
Seimreile, da wir beitimmt hatten, den 8. 
abzufahren. Den 4. Januar hatten wir noch 
Aus;uf mit den Saden der lieben Frau 
“nd den 7. nahmen wir Mbidhied von den 
Rindern, und unfer Schwiegerſohn Ja— 
fob M. Penner fuhr uns bis P. R. Rei- 
mers, welche wieder mit uns nach Abr. 
Niaafen zur Nacht fuhren. Dort famen noch 
recht viel Gäſte hin, umd der Onfel David 
Löwen war noch da. Er war jet viel ver- 
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bejiert, und wir fonnten ſchon etwas mit 
ihm ipredien. Den Tag vorher fam auch 
die Schw. Frau J. B. Töws von Stern, 
Alberta. Sie war bei Jakob T. Negehr. 
Da madte jih Pr. Regehr noch die Mühe 
und holte uns auf eine halbe Stunde hin, 
welches bei jieben Meilen zu fahren war. 
Yu Mittag waren wir bei Abr. Iſaaken. 
Um drei Uhr wurde Abſchied gemacht. Pr. 
Regehr und Abr. Niaafen fuhren uns nad) 
Dtterborn, und 6 Uhr abends beitiegen wir 
den Zug der uns zur Heimat bringen foll 
te . Die Reije verlief auch aanz glücklich 
und ging mir in Sejellichaft beionders viel 
beſſer als allein. 

Sch bin aber auch jehr dankbar für die 
aute Aufnahme, die mir dort zuteil ac- 
worden, und für die viele Mühe, die fich 
die lieben Freunde meinetivegen gemacht 
haben. Das wird mir lange im Gedächtnis 
bleiben, bejonders das Letzte, das werde ic) 
nie mehr vergeflen. Wir find auch danf 
bar für alle Hilfe und Beiſtand. 

Ten 10. Januar finf Uhr abends kamen 
wir gejund daheim an. Die Sinder fa 
men uns jchon 20 Meilen weit entgegen. 
Miteinmal waren wir alle zuſammen, um) 
die verbeirateten Rinder waren auch bei 
de daheim, als wir heim famen, und hatten 
das Mahl bereit. Der Tiſch war aut ge 
det. So hielten wir das erite ein Liebes— 
mahl mit den Rindern zujammen. Ich war 
froh, daß ich daheim war und meine liebe 
Frau und die Kinder ebenfalls. 

Nun wünſchen wir euch allen ein itetes 
Wohlergehen nad Leib und Seele. 


3. B. Löwen. 





Inman, Kanſas, den 20. März 1915. 
Die Adventijten haben hier in Inman viel 
Andacht gehabt und ich habe auch ihre 
Schriften geleien, worin jie jchreiben, daß 
der Menid feine uniterblihe Seele hat. 
Wenn der Menjch jtirbt, ſtirbt auch die Ser 
fe mit und wird mit dem Leibe zujam 
men begraben. In Moie 2,7 beißt es: und 
er blies ihm ein den lebendigem Odem in 
jeine Naſe“ u. j. w. Iſt der Hauch, den 
Gott ihm einblies, iterblih? Ohne dieſen 
lebendigen oder Seele, wäre der 
Menic nie lebendig gavorden. Mattb. 10, 
28 leſen wir, wo Jeſus jagt: „Fürchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib töten, ıı 
die Scele nicht mögen töten“ u. j. w. 

Wie jteht es mit der Seele nad dem 
Tode des Leibes, it jie aleich mit dem Lei 
be tot, ſich nicht bewußt und obne Kennt 
nis? oder lebt jie, ihre Dajeins-, Erfennt 
nis und Gedächtuisfrait bebaltend noch im 
mer fort? Ich babe noch immter 


Ddem 


geglaubt, 
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daz die Seele nach dem Tode des Leibes 
ihren Abſchied von demſelben nehme und 
dann unmittelbar in einen Ort der Ruhe 
oder des Elends, nadıdem man jeinen Ne 
benswandel geführt batte, verjett werde, 
wo fie ich ihres Dajeins bewußt, bis au 
den Tag der Auferſtehung bleiben wird 
und alsdann mit dem Leibe vereinigt vor 
dem Nichteritubl Chriſti, wo jie ihre legte 
Belohnung erbalten joll, ericheinen wird. 
Es wird behauptet, dab die Seele mit dem 
Leibe im Tode einichläit und bewußtlos 


und obne Gedächtnis jein wird bis an den 


Auferitebungstag. Denn jie jagen, die To 
ten willen nichts. In dieſem Kapitel im 
vorhergehenden Berje redete der Heiland 
mit feinen Singern über die Mißhandlun- 
gen, die ihnen auf ihrer Million begegnen 
werden, und ſagte ihnen, daß man fie um 
jeinetwillen vor Fürjten und Könige füh 
ren werde. Much jagte er: „ES wird ein 
Bruder den andern zum Tode üiberantiwor 
ten“ u. ſ. w. Endlich aber, fie zu tröjten u. 
aufzumuntern, ſprach er zu ihnen die Wor 
te unſers Tertes. Ohne Zweifel beabfich 
tigte der liebe Heiland, jeine Jünger mit 
diefen Worten aufzumuntern, zu begeiftern 
und zu ſtärken, dem Tode des Leibes uner— 
ichrocfen entgegenzutreten, da ihre ®er- 
folger feine Macht hätten, ihre Seele zu tö 
ten. 

Nun aber möchte ich fragen, welchen 
Troft, welde Aufmunterung würden die 
je Worte den Nüngern gewährt haben, 
wenn fie gewußt oder geglaubt hätten, daß 
die Seele in demielben Augenblick fterbe, 
wo der Leib getötet wird? Dieſe Worte, 
icheinen ſie nicht ein deutlicher Beweis zu 
fein, da die Seele, von dem Körper ge— 
trennt, immerfort lebt ?Ich könnte nicht ein- 
ieben, zu welchem Zweck oder mit welcher 
Abſicht der Heiland dieie Worte geſprochen 
hätte, wenn die Seele mit dem Leibe jter 
ben würde. 

Das Wort Seele wird in der Bibel öfter 
für „Berfonen“ aebraudit, jo wie in Ap. 
27, 37 u. 5. w., aber häufiger bedeutet es 
denjenigen, mit demXeibe verbundenen, un- 
jihtbaren Teil das Menichen, welcher nad) 
drüdlicherweiie Seele genannt wird und ge 
mäß den Worten unfers Textes, getrennt 
vom Körper, immer im bemwuhtvollen Yu 
ſtande fort eriltiert. Daß die Seele, von 
dem Körper aetrennt, noch immer fortlebt, 
schließe ich aus folgendem: Bon Nabel Tejen 
wir: „Da ihr aber.die Seele ausging, da’; 
ſie ſterben mußte“ u. ſ. w. 1. Moſe 35, 18 
Wie könnte man jagen, daß die Seele au 
ging, wenn ſie keine Eriſtenz außer dem 
Leibe haben kann? Als Elia das Kind der 
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Witwe auferweckte, ſagte er: „Herr, mein 
Gott, laß die Seele dieſes Kindes wieder 
zu ihm fommen. Und der Herr erhörte die 
Stimme Elia, und die Zeele des Kindes 
kam wieder zu ibm, und ward lebendig,“ 
I. Könige 17, 21. 22. Das heit, der Leib 
wurde wieder lebendig, indem »die leben 
dige Seele wieder zuriick fam. Luk. 8, 49. 
56 lejen wir: Da Sejus das Kind aufweck 
te, nahm er es bei der Hand und rief und 
ſprach: Kind, jtehe auf, und der Geijt kam 
wieder, ımd es ſtand aljobald auf. Mugen 
ſcheinlich war die Seele abgeidhieden und 
vom Leibe getrennt, oder wie hätte fie ſonſt 
zuriick fommen fönnen? Auch konnte die 
Zeele nicht tot gewejen jein während ihrer 
Abweſenheit vom Leibe, denn jobald ſie 
wieder in den Leib fanı, wıirde er wieder 
(ebendig. Alſo iſt der Leib ohne den Geiſt 
tot, aber mit dem Geiſt (oder Seele) leben 
dig. 

Zu dent reichen Manne, deilen Feld wohl 
getragen hatte, joradı Gott: Du Narr, dic 
je Nacht wird man deine Seele von dir for 
dern, Luk. 12, 20, und Hiob jpricht: „Was 
it die Hoffnung des Heuchlers, daß er jo 
geizig iſt, und Gott doch jeine Seele hinrei- 
het? Hiob 27, 8 .Salomo jagt: Ein Menſch 
bat nicht Macht über den Geilt, dem Geiit 
zu wehren, und wiederum: Der Staub 
muß wiederum zu der Erde fommen, wie 
er geweſen it, und der Geift wieder zu 
Sott, der ihn gegeben hat, Pred. 8, 8; 12, 
7. Als Stephanus geſteinigt wurde, rief er 
an und ſprach: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geiſt auf! Da Nefus am Kreuz verjchied, 
rief er laut umd ſprach: „Water, ich befehle 
meinen Geift in deine Hände” u. j. w. Wir 
leſen auch von den Geiitern der vollfom- 
menen Gerechten. Bon Anania und Sa- 
pphira wird geiagt, daß fie den Geiſt auf- 
gaben, Ap. 5. Serodes ward gefreilen von 
den Würmern und gab den Geift auf. 

Wo iſt aber ein Menſch, wenn er tot iſt? 
Wo iſt der Geiſt oder die Seele? Wir wii 
jen gemeiniglich, wo der Leib iit, aber wer 
fann jagen, wo die Seele iſt? Tod wenn 
wir in der heiligen Schrift ſuchen und nad) 
forſchen, fönnen wir dariiber unterrichtet 
werden. Als der bußfertige Uebeltäter am 
Kreuze den Heiland bat und ſprach: Herr, 
gedenfe an mich, wenn du in dein Reid) 
fommit, ſprach Nefus zu ihm: Wahrlich idı 
age dir: Seute wirit du mit mir im Pera 
dieje jein. Hieraus mag man Sicherlich 


ichliehen, dal die Seele vom Leibe abgejon 
dert und außer de mXeibe lebt; denn Jeſus 
und der Uebeltäter waren nicht mit ihren 
Yeibern im Paradieſe an demielben Tage, 
Paulus 


an dem ſie gekreuzigt wurden. 
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fannte einen Menjchen, der entzüdt war in 
das Paradies, 2 Cor. 12. Das Paradies 
muß daher ein Ort der Freude fein. Chri 
ſtus jagt: „Wer überwindet, dem will ich 
su ellen geben von dem Holz des Nebens, 
das im Paradies Gottes iſt, Dffb. 2, 7. In 
dies Paradies Gottes gingen vermutlich 
Ehriitus und der_buffertige Hebeltäter an 
dem Tage, da fie gefreuzigt wurden. 

Und das die Scele vom Körper getrennt 
und außer demſelben jich ihres Dajeins be 
wußt jein fann, iſt auch deutlih; Johan— 
nes ſahe in ſeiner Offenbarung unter dem 
Altare die Seelen derer, die erwürget wa 
ren um des Wortes Gottes, u. ſ. w. Sie wa 
ren nicht tot noch mwiſſend; denn ste ſchrie 
en mit großer Stimme und ſprachen, u. 1. 
w. Offb. 6.9, 11; und Stap. 20, 4 beißt cs, 
er jabe die Zerlen der Enthaupteten um des 
Zengniſſes Jeſu, u. ſ. w. Wir lejen, da); 
Moſes, der Knecht des Seren, Ttarb, und 
bearub ibn, 
gelorben iſt, 
zweifeln, 


der Erzengel mit 


Das Mojes wirflid 
daran brachen wir nicht 3:1 
denn finden, daß Michael, 
dem Teufel zaufte 
mit ihm redete über den Leichnam Moſes 
Jud. 9; 


wir 


und 


aber wir leſen nichts von der Auf 
eriteyung jeines Leibes. Aber zur Zeit der 
Verklärung Ebiriti auf dem beiligen Berge 
da drei jeiner Jünger mit ibm waren, it 
ihnen Mojes und Elias eridienen, und re 
deten mit Ihm. Paulus jagt: Wir jind aber 
getroit und haben viel mehr Yuit, außer 
dent Yeibe zu wallen und daheim zu sein, 
bei dem Herrn. Hier jcheint es, daß der 
Apoſtel Paulus nicht nur glaubte, Dal; es 
der Scele möglich jet, außer dem Leibe zu 
walten und zugleich ein Dasein zu bebalten, 
jondern auch daheim zu fein bei dem Herrn 
Ind wenn jie daheim it bei dem Herrn, ſo 
muß fie auch ſich in jeiner Gegenwart be 
wuht jein und ſich in derjelben erfreuen 
fünnen:; denn er jchreibt an die Philipper 
Nap. 1, 23. 24: E8 liegt mir beides hart 
an, ich habe Luſt abzuicheiden und bei Ehri 
to zu fein, welches auch viel beſſer wäre 
Aber es it nötiger, im Fleifche zu bleiben 
um enretwillen, 

Nun wenn Baulus nicht geglaubt hätte, 
dal die Seele fid in der Gegenwart Ehriiti 
erfreuen fönnte während ihrer Abweſen 
beit vom Fleiſche, warıım bat er ein jo gro 
bes Verlangen abzuicheiden? Könnte eine 
„unwiſſende“, jchlafende Seele ſich in Ehri- 
tt Gegenwart erfreuen? Es iſt doch Flar 
und außer allem Streit, da Paulus nicht 
alaubte, dab die Seele mit dem Leibe im 
Tode einichläft. Denn wenn er e8 für not- 
wendia erachtet, im Fleiſche zu bleiben, wa 
rum lag ihm beides noch hart an, daß er 
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nicht wußte, welches zu wählen, wenn er 
geglaubt hätte, das; er nach jeinem Tode 
vielleibt nod; tauſend Nahre „unwiſſend“ 
und ohne Kenntnis jein würde? 


Wir baben im Gleichnis vom reichen 
Manne und Yazarııs nocd einen unwider 
feglichen Beweis fiir die Nichtigkeit obiger 
Anſichten. Es iſt von Lazarus gejagt, daß 
er Harb und ward getragen von den En 
gein in Mbrabams Schoß. Der reihe Mann 
aber itarb auch und ward begraben. Die 
je zwei Menjchen waren nach dem Tode in 
jehr ungleichen Umständen; aber feiner von 
isnen war bewußtlos. Wir lejen, dab La 
arırs getröftet wurde, und der reiche Man' 

der Flamme wirde gepeinigt. Er riet 
und ſprach: Bater Abraham, erbarme dic) 
merneren Er hatte auch ſein Gedächt 
dachte an 


und war um ihr Beil 


j. w. 


denn er ſeine fünf Brüder 
Dies 


wird dadurch beſtätigt, daß Johannes die 


bekümmert 


Scelen unter 


dem Altare ſahe, die daran 
dachten, w denn ſie 
„Herr, du Heiliger und Wahrhaf 
tiger, wie lange richteſt du und rächeſt nicht 
unſer Blut an denen, die auf Erden woh 
Gott iſt nicht ein Gott der 
ſondern der Lebendigen 
Heinrich M. 


ie ſie geſtorben waren, 
rieſen: 


nen. Toten, 


Frieſen. 





Inman, Kanſas, den 31. März 1915. 
Werter Editor und Lejer! Gottes Segen 
möge mit uns allen fein! Es ilt dem Men 
ichen geſetzt, einmal zu iterben, und dar- 
nach das Gericht, das hat ſich auch hier an 
Schweſter Nafob Harder beitätigt, indem 
der liebe Gott und Vater im Simmel fie 
am 3. März auf das Kranfenbett gelegt (an 
Yırngenfteber) und am 26. März; 9 Uhr 
morgens durd einen ſanften Tod zu ſich 
genommen bat. Das Begräbnis fand ſtatt 
am 29, März in einem großen Felt, wel- 
ches dazu auf Br. Sarders Hof aufgerid)- 
tet war. Es hatten jich recht viele Teil- 
nehmer eingefunden, troßdem es des Mor 
gens zu ſchneien anfing und der Schnee jid) 
ipäter in Regen verwandelte, der den gan- 
son Nachmittag anbielt. In der folgenden 
Nacht und Dienstag bis Mittag jchmeite es 
wieder jo, daß die Erde mit etlichen Zoll 
Schnee bededt war. Die Begräbnisfeier 
verlief wie folat: 

Ehe die Leiche aus dem Haus getragen 
wurde, wurde noch ein Lied aefungen, und 
Welt. Hein. Töws hielt noch eine furze An 
ſprache über die Nuferftehung des Lazarus. 
Im Zelt wurde das Lied No. 141 Ev. L. ae- 
ſungen, worauf ®r. Abr. P. Neufeld die 
Einleitung madıte mit ®il. 39. Er beton- 
te befonders, daß wir dem Seren möchten 


uille balten. Tann wurde gelungen Ev. 
L. No. 44, weldes ſie nody mit einander 
ungen hatten in ihrem legten Krankſein 
\onn hatte die liebe Schweiter noch aci > 
„Zo wie der dritte Vers jagt, jo wird es 
wohl jein.“ — Melt. Hein. Töws jprad) 
nod) iiber Ebr. 4, dann wurde nod) ihr Lied 
gefungen aus dem Gejangbud; mit Noten 
Ro. 342, Weiter ſprach Br. Jakob Enns 
von Janſen, Nebrasfa, über 1. Kor. 2, 9 
und Ebr. 12, 2. Er betonte bejonders den 
Ernit des Lebens und beionders, wenn es 
zum Sterben kommt: „Ich bin ein Gaft auf 
Erden“ u. ſ. w. Dann madte Melt. Klaas 
Kröker noch kurz etliche Bemerkungen über 
Ebr. 13. 14. 15 umd las die Lebensbeſchrei— 
bung der Schweiter vor. 

Schw. Harder, geb. Wiens, ift geboren 
1872 den 18 Auguſt, 1891 den 14. Juni, 
von Melt. Sein. Tömws getauft und in die 
Wetbelgemeinde aufgenommen, 1898 den 
20), Dezember in den Ebeitand getreten. 
Alt geworden 42 Jahre, zwei Monate und 
28 Tage. Rinder find ihr geboren fieben, 
eins iſt ihr vorangegangen. Alſo bleibt 
der Satte und jechs Kinder, ihren jo frühen 
Tod zu betrauern. Möge der, der die 
Wırnden aeichlagen bat, fie auch wieder hei: 
len! 

Wir in unjerer Familie find geſund, au- 
her meiner lieben Mutter, die noch immer 
jo it, wie ſchon früher berichtet. Das Wet- 
ter iit noch immer dunkel, na und fühl. 
Gruß an alle Bekannte, Freunde Editor ır. 
Leſer! 


Sohn J. Paul s. 


Oklahoma. 

Weatherford, Oklahoma, den 25. 
März 1915. Es iſt ſchon wieder eine ge— 
raume Zeit verfloiien jeit meinem legten 
Schreiben und ſomit will ich mit diejem 
wieder einen Fleinen Bericht einjenden. 

Ten 23. Februar famen die Miffions- 
geidwiiter F. E. Seins bierber. Weil der 
Vena nad Afrika noch nicht offen ift, jo be- 
ſuchen fie jebt noch zufammen die Gemein 
den. Der Bruder bat uns oft mit dem 
Mort gedient in den Berfammlumgen, u. 
dann haben fie auch Hausbeſuche gemacht. 
Auch bat der Bruder in den Berjamm 
Iungsbäuiern der Nachbargemeinden gepre- 
Diat. 

Dienstag abend, den 23. März, bielten 
uns ihren Abfchied. Mit beiveg- 
tem Serzen erzählte die Schweiter, wie fie 
ibon lange den Ruf gefühlt babe, für den 
Serrn au arbeiten unter den Seiden. Aber 
der Weg jei immer dımfel geweſen u. die 


jte bier bei 
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Eltern hätten auch ihre Anſprüche an ſie 
erhoben und wollten ſich nicht von ihr ſchei⸗— 
den. Dann ſtarben die Eltern bald nad) 
einander, nd dann hatte ste jich für die 
Arbeit vorbereitet. In diejer Vorberei- 
tung im College fam wieder der Ruf an 
jie, inden Br. Hein um jie ward, und da 
die Sindernifje jegt mehr aus dem Weg: 
warn, habe jie ſich entjichlojjen, mitzuge- 
hen. Wöge der Herr den Weg bald öff- 
nen, daß jie fünnen ins Yeld gehen. Auch 
möge er noch mehr Arbeiter willig machen, 
denn die Ernte iſt groß und der Arbeiter 
wenige. 

Den 5. März famen auch noch Geſchwi— 
iter Joſeph Tichetters her und weilten hier 
16 Tage, während weldyer Zeit der Bruder 
jehr tätig war in der Arbeit für den Herrn. 
Er leitete auch fünf Bibellefungen, die uns 
zum Segen und Stärfung dienten für um 
jere Arbeit und Kämpfe. Die Schweiter hat 
auch ihr Teil zu den Berfammlungen beige- 
tragen, indem fie öfter ein ergreifendes 
Solo oder mit dem Bruder zufanımen ein 
Lied jang. Möge der Herr ihre Arbeit jeg- 
nen für die Zukunft! 

Es iſt diejes Frühjahr bier jebe nal; 
und Iruchtbar, auch jieht es darnad‘, daß 
es viel Obſt geben wird, wenn es weite: 
vor Schaden bewahrt bleibt. 

D.H. Buſchman. 





Siüd-Dafota. 


Freeman, S. Dafota, den 26. März 
1915. Zuerjt einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer. Wir ſind 
ja noch Gott jei Dank am Leben. Der vie 
le Schnee fängt an, aufzutauen, was viel 
Waſſer geben wird. Sterbefälle fommen 
bin und wieder vor. Wie e8 den Anjchein 
bat, wird nad) den Ditern angefangen wer- 
den zu ſäen. Uebrigens mul man alles 
Gott überlaſſen. In geiltlicher Hinficht ba 
ben wir noch viel, uns zu beſſern, wie es 
auch heißt: Schaue auf dich jelbjt und hü- 
te dich, die Handlungen andrer Menichen 
zu richten. Wer aber ſich jelbit richtet und 
erforichet, treibt das nützlichſte Geſchäft u. 
es wird ihm reichen Segen bringen. Möd)- 
ten: wir doch alte, eingewurzelte Fehler u. 
Simde ablegen! Wir follen uns auch vor 
der Torheit hüten, zu ftreiten über hohe 
Tinge und grübbeln über die verborgenen 
Serichte Gottes, warum diejer jo verlaj 
fen und jener jo begnädigt ift; warum der 
jo ſehr erniedriat und jener jo body er 
hoben iſt. Das fann feine menschliche Ver 
nunft, vielweniger eine gelehrte Zankübung 
erforfhen. Wir lefen, wie der Prophet in 
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Jejaia jagt: Wehe, die verborgen jein wol- 
len, vor dem Herrn ihr Bornehmen zu ver- 
hehlen und ihr Tun -in Finſternis halten, 
und jpreden: Wer jiehet uns und wer fen 
net uns? Schrecklich iſt es, in die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen. Paulus 
bejleigigte ji in dem Deren, allen zu ge- 
fallen, und Doch wurde er hart beurteilt; 
aber er achtete es für nichts, von Menjchen 
gerichtet zu werden. Deswegen jtellte er al- 
les Gott anheim und waffnete jid) mit Ge- 
duld und Demut gegen die Läſterungen und 
gegen die, welche lügenhafte Gerüchte mut- 
willig verbreiteten. Steine Weisheit hilft 
uns, wenn du uns nicht regiereit, denn uns 
ſelbſt überlaſſen, ſinken wir und verderben. 
Wenn du aber uns heimjuchejt, leben wir u. 
richten uns auf. Unbejtändig find wir in 
uns jelbit, aber durch did) werden wir be 
feitigt. Amen. 


Ssafob Hofer. 





Canada. 


Manitoba. 


Steinbadb, Manitoba, den 27. 
März 1915. Ich grüße alle Nundichaule 
jer und Editor mit Bil. 25, 1. Bon bier 
fann ich berichten, daß wir, ſoviel ich weiß, 
Gott ſei Yob und Dank, geſund find, außer 
bin und wieder Erfältungen. Wir baben 
bier auch noch immer Schönes Wetter und 
nur wenig Schnee. Beute jchneit es wieder 
ein wenig. Wir fommen immer näher zum 
Sommer; bald wird alles wieder in ariiner 
Pracht daſtehen, bald werden wieder alle 
Vöglein fommen und ihre Zoblieder an 
ſtimmen, ihren Schöpfer zu preiien, und 
wir werden wieder jeben die Ichönen Blu 
men in den Gärten und Feldern in ihren 
verichiedenen Farben, die ihren Geruch ae 
ben. Alles gibt feinem Schöpfer die Ehre, 
mr der Menſch, in Sünde verjunfen, iſt 
zum Danf nicht bereit. Wenn ich jo die Na 
tur anſehe, wie es alles jeinen Gang geht, 
wie es Gott von Anfang aeichaffen bat, 
dann muß ich Stille ſtehen und mich fragen: 
Mas tue ich für meinen Schöpfer? Leider 
wenig! Und was follen wir tun? Des Hei 
landes Fußſtapfen folgen. Und das jollt 
ſtets unſer Beitreben fein, wenn wir wollen 
ſelig werden, denn er iſt unfer Gott, und 
wir das Rolf jeiner Weide, und Schafe je 
ner Sand. Heute, jo ihr feine Stimme hö 
ret, jo verſtocket euer Herz nicht, wie zu Me 
riba aeichabe, zu Maifa in der Wüſte; Bil 
95, 7—8. Na, wenn wir Schafe feiner 
Hand geworden find, jollten wir auch mehr 
auf die Stimme des groben Hirten adıten 
und ihm treulich folgen, denn er führet 


14. April 


uns jicher. Ja, er jteht nod) heute mit aus- 
geredten Armen und ruft: „Kommt ber zu 
mir, alle, die ihr mübhjelig und beladen 
jeid, ich will eud) erquiden. Nehmet auf 
eud) mein Joch und lernet von mir, denn 
ich bin janftmütig und von Herzen demü- 
tig; jo werdet ihr Nube finden für eure 
Zeelen. Denn mein Joh iſt janft und 
meine Laſt iit leicht,“ Matth. 11, 28 bis 
Ende, O das wird herrlich fein, wenn wir 
bier ausgefümpit haben werden in diejer 
Welt, und Jeſus dann als Richter kom— 
men wird, und wir dann als die Gerechten 
werden zur Rechten gejtellt werden und die 
köſtlichen Worte hören: „Kommt ber, ihr 
Sejegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ijt von Anbeginn 
der Welt.“ Aber diejes Neiches fönnen wir 
nicht anders teilhaftig werden, als daß wir 
das Joch auf uns nehmen, wie Jejus jag 
te, 

Paulus jagt, wir müſſen durd viel 
Trübfal ins Neich Gottes eingehen. Darum 
Geſchwiſter im Seren, wollen wir ernjt an 
den Tag legen, daß wenn Jeſus fommt, 
er uns wachend findet. Laßt uns zujehen, 
dal uniere Lampen jtets mit Del gefüllt 
ind, damit jie nicht verlöjchen werden am 
Tage des Menichenfohnes. Kinder Gottes, 
wollen, wachen und beten, daß wir nicht in 
Anfehtung fallen! Wollen geduldig jein 
und unjer Herz itärfen, denn die Zukunft 
des Herrn nahet. Wollen nit jeufzen, 
auf dab wir nicht verdammt werden jehet 
der Richter ijt vor der Tür. Jak. 5, 8. 9. 

Schliehe denn mit Ebr. 4, Bon eurem 
Bruder im Herrn, 

Safob D.YBarfman, 


Morden, Manitoba, den 29. Mär; 
1915. Werte Rundſchau! Wir haben nad) 
Manitoba Art einen jhönen Winter. Schnee 
hatten wir jebr viel, daher auch eine gute 
Schlittenbahn. Das Wetter war jehr ſchön. 
"is jett haben wir viel Wind, und da der 
Schnee alle weg iſt, aibt es an manden 
Stellen viel Staub. 

Johann Bergs und Peter Teichriebs 
ind mit all ihrem Hab und Gut nach Ted 
dinaton, Saskatchewan, gezogen, auch Abr. 
Zudermanns ſind wieder nach Saskatche 
wen gezogen. A. Magel do nWinnipeg 
var lette Woche bier und ſagte, daß er hier 


nächſten Monat eine Gerberei eröffnen 
werde. 
Die Juden haben dieie Woche Ditern. 


Morgen baben jie den ganzen Tag in ih 
rer Synagoge Gottesdienitt. Auf dieſes 
Felt wurde einit Jeſus, der größte Refor 
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motor, gefreuzigt wegen feiner Zehre. Doc) 
wollten die Juden es eigentlidy nicht wäh 
vend des Feites. Doch er wurde gefangen 
genommen und verhört, und gerade diejeni- 
gen, welche gejagt hatten; „Sa nicht wäh 
rend dieier Paſſahwoche“, überredeten das 
Rolf, daß fie Jeſum umbräcten. Und 
jo taten ſie, was ſie nicht gewollt hatten, 
und erfüllten damit die Weisjagung, umd 
Jeſus jtarb für die Wahrheit, und am drit- 
ten Tage,“ am eriten Wochentage, aber 
jehr frühe, famen fie zu dem Grabmal und 
brachten Di 
Und 
jie den Leib 
> 


24, I 


Zpezereien, die fie bereitet hat 
als jie hinein gingen, fanden 
des Herrn Jeſu nicht,“ Luk. 
denn er war auferſtanden. 


tan “ 
ten. 


Die 
Spezereien batten jie am Freitag bereitet. 
„Und fie fehrten um und bereiteten Speze- 
reien und Salben; doc den Zabbath über 
hielten jie ſich ruhig nad) dem Geſetz,“ Luk. 
23, 56. (Meinbart lleberj.) Eine gute Xeh 
re für uns; auch wir jollen uns am Tage 
des Herrn ruhig verhalten. Der allwiſſende 
Gott weil; alle Dinge. Wenn wir die Pe 
ratung der Phariſäer mit angehört hätten, 
wirden wir wohl geglaubt haben, dal die 
Nreuzigung Jeſu in jener Woche wohl nicht 
möglich wäre; aber Gott weiß, 
Menſchen it. Er, der alles durd) jein kräf 
tiges Wort erichuf und genau die Zeit wuß 
te, wann ren würde, 
wußte auch, welchen Tag er gefreuzigt wer 
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Jeſus gebo werden 
den würde, und wei auch, wann er wie 
der ericheinen wird. Und wenn er uns jagt, 
daß das Ende der 
Ehriiti vor der Tür it, jo können wir uns 
janz darauf verlalien, 


Welt, die Wiederfunit 


denn jein Blan, den 
er ſchon vor Grundlegung der Welt hatte, 
wird ganz genau ausgeführt werden. 
llebrigens iſt bier noch alles rubig, alles 
geht feinen natürlichen Gang fort: Haufen 
Verhältnis zwiſchen 
Engliſchen und Deutichen iſt bier ein qutes; 


und Berfaufen. Das 


die Deutſchen befommen Arbeit ſowohl als 
die Enaltichen. 
Franz Görtzen. 

Stein bad, Manitoba, den 29. März 
1915. Werte Rımdidhau! Da ich auch von 
denen bin, die mit diefem Blatte ſchon be- 
fannt waren, als e8 noch unter dem Namen 
Nebrasfa Anſiedler“ ging (aber nicht 
„Zur Seimat“, wie der liebe Freund P. 
Ss. ®., California, in einer Correfipon- 
denz im vorigen Jahr erwähnte. Das „Zur 
Heimat“ mit Editor David Görken, Hal- 
itead, Kanſas, war eine andere Feitung. 
Na Peter, mußt e8 nur nicht für ſchlimm 
abnehmen, jo ein Irrtum fann einem leicht 
paffieren.), jo dachte ih nad langem 
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Schweigen 
zuſenden. 

Als die Sonne eben das Sternbild des 
Widders paſſiert war und milde Witte— 
rung eintrat, glaubten wir ſchon in einen 
Frühling verjegt zu jein, Jedoch, da den 
24. ein jtarfer Nordſturm einjegte, jind 
wir eines andern belehrt worden. Mor— 
gens war es 15 Gr. R. kalt. 

Den 19. abends war bier in der Dijtrift 
icyule eine große Menſchenmenge verjam- 
melt, indem zwei Herren von Winnipeg 
im Auftrage der Regierung Vorträge hiel- 
ten über Schulen und Erziehungsweijen u. 
ſ. w. Einer derjelben war der Schulinjpef- 
tor Weidenhammer, der andere ein Stell- 
vertreter für Herrn Newcombe, welcher ge- 
wiſſer Urſachen halber jelbjt nicht fommen 
fonnte, Erjterer jprad in deuticher, letzte⸗ 
rer in engliſcher Sprache, und abwechjelnd 
trug ein hier eingeübter Chor mehrere Lie- 
der vor. Es wurde mandherlei mitgeteilt, 
unter anderm aud), dab das neue Schulge- 
je beitimmt, dab die zehn Gebote in der 
Schule jollen gelernt werden, und jo man- 
cherlei. 


wieder einen Bericht hier ein- 


Ich will gleidy noch von einer angeneh- 
men Begebenheit mitteilen und dann noch 
eine furze Reifeerzählung folgen laſſen. 
wem's nicht jchmedt, möchte es über- 
ſehen, denn ich habe die Spalten der Rund- 
ihau auch ſchon ſeit geraumer Zeit nicht in 
Anjprud genommen mit meinem „®e- 
ſchreibſel.“ 

Nämlich den 23. kamen zwei Männer 
bei uns zur Tür herein mit Reiſekoffer. Als 
wir uns die Hände geſchüttelt hatten, ging 
es an's Raten, wer dieſelben ſein könnten. 
Es nahm auch nicht lange Zeit, dann ſagte 
der Aeltere, da ßzwir uns vor etwa vierzig 
Sahren gejehen hätten. Dann frug id, ob 
er Jakob Janzen jei. Und jo war es aud, 
denn wir waren Schulbritder in Lichtenau, 
Rußland, gewejen, bei Lehrer Abraham 
riefen, welcher nod; mein Schwager war. 
Der Nanzen wurde zu der Zeit auch Bel- 
fer Nafob genannt, indem er einen Stief- 
vater namens Gerhard Belfer hatte. Sie 
famen feiner Zeit von Franzthal nad) Lid)- 
tenau. Der andere Freund war ein Peter 
Emert. Sie famen vor einem Jahr von 
Harvey Co., Kanſas, nad) Carnduff, Sas- 
fatchewan. Die Photographie ihres Emi- 
arantenzuges wurde ja feinerzeit in ber 
Rundſchau aebradt. Den folgenden Tag 
machten wir mit ihnen bier im Dorf no 
Beſuche, gingen aud in 9. W. Reimers 
Kaufladen ınd waren zu Mittag bei Peter 
T. Barkmans, wo Br. Gerhard aus ber 
Schule dann aud bin fam. Nachmittag 
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ging's in die Schulen und zu K. Reimer 
Sons Store. Zu Vesper gingen wir nach 
A. S. Frieſens, da ſie mit Frau Frieſen 
auch noch von Kanſas bekannt waren. Zu 
Abend ging es nach Heinrich Rempels ſen 
Da ſie dort nur wenig Familien Mennoni- 
ten, daß übrige meiftens Engliſch jpredhen- 
de Leute jind, jo fühlen fie fich recht hei— 
miſch in jo einem großen deutichen Dorf. 

Nun von der erwähnten Reife. Den 4. 
März gegen Abend begaben id) und zwei 
bon unjern Rindern uns per Bahn auf ei- 
ne Bejuchsreije zu den lieben Freunden bei 
Morris, Manitoba. „Bahn“, daß meint 
hier Schlittenbahn, eine Strede von 40 
Meilen. Zur Nacht ging e8 nod) zu den 
lieben Freunden Jakob E. Schellenbergs, 
wo wir liebe Mufnahme fanden. Bon da 
ging es morgens über DOtterburn dem Red- 
diver zu. Wir hielten noch bei Aubigny et- 
was Rat, dann fuhren wir über die groß- 
artige Eisbrücde iiber Nedriver. Sole Na- 
turbrücke würde wohl Kanſas oder Teras 
nicht aufzumeifen haben. Und jomit waren 
wir an „Jene Seite“, wie die Gegend ge- 
wöhnlih genannt ‚wird. rüber hieß es 
auch, nad) der Hohen Seite, weldher Name 
jeit der Ueberſchemmung allda jomehr von 
der Bildfläche verſchwunden ijt. 

Um die Besperzeit famen wir in Rojen- 
hoff zuerſt bei der lieben Nichte Peter Sie- 
menſche an. Sie war mit ihrer Yamilie 
munter und gefund. Es gab ein frohes 
Miederjehben, obzwar die liebe Freundin 
ihon trübe Erfahrungen hatte durdhma- 
chen müſſen, jeit unjerm legten Dortjein, 
indem ihr geliebter Gatte und Pater der 
finder im vorigen Sommer ftarb. Abends 
famen nod) mehrere Gäfte hin, unter an- 
dern auch unſer Sohn Gerhard, welcher in 
Roſenort als Schullehrer in der Privat- 
ſchule angeſtellt iſt. Wir madten Sonn- 
abend den 6. noch etlihe Hausbeſuche, zu- 
erit bei Abram Löwens, wo ihre Eltern Pe- 
ter Krökers wohnen. Der alte Ohm Pre- 
diger Mröfer war noch immer jchmerzlich 
frank, wie auch ſchon den ganzen Winter 
hindurch. Immer abwechjelnd wird er vom 
Pett auf den Stuhl und vom Stuhl ins 
Bett gebracht, und muß feine Zeit mei- 
iten® fitend zubringen, und da er ſchon 
ſehr ſchwach ift, ermüdet er auch ſchon ſehr. 
Hoffentlich fommt auch für ihn endlich die 
Zeit, wo die Tränen umd Seufzer geftillt 
jein werden. Wir denfen recht oft an die 
alte Tante Jakob A. Wiebiche in Kanfas, 
welche auch ſchon fo lange leidend im Stub- 
le zugebradht bat. Bon da ging ih zu ber 
alten Witwe Mlas Brandidhe. Sie batte 


Fortfegung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— B. A. Wiens, Inman, Kanſas, be— 
richtet uns, das Schw. Jakob J. Harder, 
geborne Wiens, am 25. März geſtorben iſt, 
nachdem ſie vorher ſchwer gelitten hat. 





— So lange die Erde ſtehet, ſoll nicht 
aufhören Same und Ernte, Froſt und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht, 1. 
Moſe 8, 22. Die Zeit des „Samens“ iſt 
wieder da und zeigt uns, daß Gott fein 
ı Wort unter allen Umjtänden hält. 

— lleber den Zujtand der alten Tante 
Both in Mountain Lake Minnefota, er- 
fahren wir durch einen Brief von D. D. 
Dlfert, Butterfield, daß es mit ihr noch 
immer jo weg geht, einmal etwas beſſer, 
dann wieder jchledhter it. Vom Wetter be- 
richtet er, daß noch nicht aller Schnee und 
alles Eis fort find und es noch faft jede 
Nacht friert. 





— „Was dem berannahenden Geichlecht 
fehlt, find betende Mütter,” wird uns heut- 
zutage vielfach fchriftlih und mündlich 
verfichert, und wir denfen nicht daran, dies 
zu bejtreiten. Aber wie jteht e8 um bie 
Väter, erfüllen fie ihre Aufgabe dem heran- 
wachſenden Geſchlecht gegenüber fo ganz, 
dab fie nicht erwähnt werden? Oder fom- 
men fie bei dem Erziehungsgeihäft nicht 
mehr in Betracht? Dock auch Adam fchob 
alle Verantwortung vo nfid und auf „das 
Weib, das du mir zugejellt haft.“ 





— Mander eifrige Nünger bes Serrn 
ließe gern Feuer vom Simmel fallen, wenn 
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ſein Meiſter nur ſeine Einwilligung dazu 
geben wollte. Es iſt leichter, das Schwert 
zu ziehen und dreinzuſchlagen, als ſich in 
Geduld faſſen und feſt im Auge zu behal— 
ten. web Geijtes Kind man ijt. Man möd)- 
te gern ein Elia jein, wenn e8 gilt die Baal- 
briejter zu verjpotten und fie abzujchladhten, 
mibbilligt aber das Berhalten dejjen, der 
während Elias, dag auserwählte Rüjt- 
zeug des Herrn, noch unvorbereitet für jein 
Werk war und in die Schule Gottes gehen 
mußte, ji) der verfolgten Propheten des 
Herrn annahm und fie verjtedte und mit 
Nahrung verjorgte. Der jheinbare Erfolg 
des Elias jtiht in die Augen, und darüber 
vergibt man, dab Elia jelbjt nicht an einen 
Erfolg glaubte, jondern vor der Drohung 
Siebels floh un ddem Herrn Elagte: „und 
ich bin allein übergeblieben, und jie jtehen 
darnad, daß jie mir mein Leben nehmen.“ 
Sn jeinem Eifer zu wirfen, vergaß er voll- 
ſtändig, ſich um das Volk des Herrn zu be- 
fümmern; er fannte nur ſich und die Fein— 
de Gottes. Aber, nachdem Gott ihm gezeigt 
hatte, daß er weder im Winde nod) im Erd- 
beben, noch im Feuer war, da erwartete 
Elia, ihn im jtillen janften Saujen zu fin- 
den, und auf de nBefehl des Herrn kehrte 
er wieder an die Arbeit, die der Herr für 
ihn hatte, zurüd. „Simon Sohanna, hajt 
du mich lieber, denn mich dieje haben?“ 
— €3 bedarf oft mehr, al3 eine dreimal 
wiederholte Frage, um einem aus der Ver— 
irrung heimgefehrten Petrus dasVerſtänd— 
nis zu öffnen für das, was der Herr ihm 
zu jagen hat. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 





Peter Neufeld, Oſterwick, Bor 293, 
Winkler, Man., ſchreibt „Wir haben noch 
immer ſtarke Nachtfröſte, bis 10 Grad N. 
und noch darüber. Der Schnee ijt alle fort, 
und es wird jchon Itarf gedacht, mit dem 
Ginadern anzufangen, aber der »plößlich 


eingetretene Froſt hat es verhindert. Mit 
freundlidem Grub, P. N.” 
Fran A. A. Schmidt, Marion, S. Dafo 


ta, jchreibt am 1. April: „Das Wetter iſt 
jeßt endlich einmal ſchön geworden. Es gibt 
diesmal ein fpätes Frühjahr. Wir find alle 
ichön geſund. Unſer Bater A. B. Schmidt 
war eine Woche ziemlich Franf, iſt jet aber 
wieder beſſer. Nafob Miller wurde Freitag 
abend an Kopfichmerzen frank und Sams 
tag abend war er eine Leiche. Grüßend 
verbleibe ih Frau A. A. Schmidt.” 





K. D. Lemfe, Minidofa, Idaho, beridh- 
tet am 29. März: „Ich möchte allen Freun— 


Wind iſt bier nur wenig. 
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den und Bekannten zu wiſſen tun, daß wir 
unſern Wohnſitz gewechſelt haben und un— 
ſere Adreſſe nicht mehr Mountain Lake, 
Minn. ſondern Minidoka, Idaho, iſt. 
Möchten ſie es ſich alle merken und recht 
viel Briefe ſchreiben. Es war hier ſchon 
etwas trocken, doch in der letzten Nacht er— 
hielten wir etwas Regen. Der Winterwei— 
zen ſieht ziemlich gut.“ 


Buller, Hepburn, Saskatchewan, 
ſchreibt am 24. März: „Ich kann berichten, 
daß wir dieſes Jahr einen ſchönen Winter 
haben. Es war nicht viel Schnee und fein 
Schneeſturm, außer im Vorwinter einmal 
einen Tag. r haben jet Tauwetter ge 
habt. nee iſt ſchon jehr verdünnt. 
Aber heute iit es den Tag über am Froit, 
doch nimmt es hoffentlich nicht mehr lan 
ge, bis wir auf den Lande jchoffen Fön 
nen. Es iſt jebt beinahe nicht Schlitten 
weg und aud nicht Wagenweg. Unjer Sohn 
David bat ſich den 17. Februar mit Aga- 
netba Schmidt verheiratet, und jegt woh 
nen fie ſchon auf ihrem Lande.“ 


R — 
2. X. 


* 
Wi 
— 
Der Sch 


M. E. Frieſen, Stowman, Meont., 
ſchreibt den 31. März: „Dem Editor und 
allen unjern Freunden und Bermwandten 
diene zur Nachricht, daß unſere Adreſſe von 
jeßt an nicht mehr Chinoof, Montana, jon- 
dern Stowman, Mont., fein wird. Mit dem 
Frühjahr gebt es nur langſam. DerSchnee 
iſt noch nicht alle weg. Es gibt dies Jahr 
eine viel jpätere Saatzeit wie vergangenes 
Sahr. So mie die alten Anfiedler jagen, 
deutet folches auf eine beffere Ernte. Die 
Kirche bier bei uns geht der Vollendung 
entgegen. Wenn jie fo fortfahren mit Bau- 
en, fann während der Dfterzeit noch An- 
dacht darin fein. Einen herzlichen Gruß an 
alle Befannten und Verwandten jamt dem 
Leſerkreiſe.“ 

Peter Block, Reedley, California, berich— 
tet den 25. März: „Wir hatten bier ſchon 
vecht warnte Tage, Schon 25 Grad Reamur. 
Die Regenzeit, 
'cheint es, iſt aus und in den Gärten ilt 
es jhon troden. Geſtern fam jedoch mitein- 
mal das Waſſer in den Gräber, und heute 
it es ſchon mehrere Fuß tief. Das ijt bier 
wohl die Hoffnung der Farmer. Auf nicht 
geölten Straßen ilt etlihe Zoll Staub, 


was nicht gerade zu loben ilt. Es ijt eben 
nicht alles Gute auf einem Plaß zu finden; 
alferwärts gilt das Wort, welches Gott 
einit zu Adam fagte: Im Schweiße deines 
Angeſichts ſollſt du dein Brot effen dein 
Lebenlang; bis du wieder zur Erde werdeit, 
davon du genommen bift.“ 
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Johann Braun, Biggar, Saskatchewan, 
idhreibt am 25. März: „Das Wetter ijt ſehr 
ihön und der Schnee faſt alle weggetaut. 
Die Leute haben ſchon auf dem Felde gear 
beitet. Das war am 22. und 23. März, 
aber geitern und heute ift es gefroren, dal; 
man nicht auf dem Felde ichaffen fann. 
Der Geſundheitszuſtand ijt ziemlich gut, u. 
C. P. Funken jind auch ſchön geſund. Mein 
Schwager von Alberta war bier auf Beſuch. 
Gr fam den 13. März bier an und fuhr den 
18. wieder zurüd. Gin armer biejelbjt 
hatte einen Tagelöhner, welcher nad der 
Stadt gefahren und von dort betrunfen 
suriickgefehrt war. Später, bei 5ZUhr abends 
jaben die Nachbarn das Haus brennen, u. 
der Tagelöhner iſt mitverbrannt.“ 





N. E. Siebert, Mountain Lake, Minne- 
jota, jchreibt: „Wir baben bier noch im 
mer falte Witterung, oft nur drei Gr. R. 
warm, und der Schnee jchmilzt jozujagen 
nur am Mittage und wo die Sonne hin— 
iheint. Hier in Mountain Zafe jind recht 
viele jchwer franf. Der alte Onfel Gerh. 
Neufeld ift auch jehr frank, und man glaub 
te jhon vor etlihen Tagen, dab er nit 
wirrde den Abend erleben. Auch eine Jung 
frau Bertha Rempel liegt ſozuſagen in den 
letten Zügen, daß man jeden Nugenblid 
ihren Tod erwartet. Auch no ein Mäd— 
chen von 21 Jahren ijt jterbensfranf. Die 
alte Tante Both wird immer weniger, über 
haupt haben die Leute hier in der legten 
Jeit jehr gefranft. Unſere Mama und id) 
ind dieſen Winter auch nicht jo gejund 
wie jonit. Mama leidet oft an großen 
Kopfichmerzen und ich, wie mir der Dol 
tor jagt, an Zuderfranfheit. Ob jemand ein 
gutes Mittel dafür weiß? Ich würde jehr 
dankbar dafür jein. Es ijt heute draußen 
recht empfindlich falt, da; man 
der warmen Stube bleibt. “ 


Safob Löppky, Friedensrub, jchreibt am 
29. März: Grub an die Leſer und den Edi 
tor der Rundihau! Nachdem es eine Zeit- 
lang jo ſchön war, hat der Norbwind es 
wieder abgefühlt, und ſomit jcheint Die 
Saatzeit wieder verzögert zu jein. Es iſt im 
Norden doch ganz anders, ald im Süden, 
wie es von dort berichtet wird, doch die Er- 
de ilt des Herrn und was darinnen it. Von 
Krankheiten iſt ſonſt nicht viel zu berichten, 
doch die alte Tante Suderman ijt ſchon et- 
fihe Tage jehr Teidend geweſen. Sie iſt 
auch ſchon alt, hat das biblifche Alter er- 
reicht, wovon e8 heißt, menn e8 body fommt, 
iind es adıtzia Nahre. Sie wünſcht auch 
ihon jehr, aufgelöft und bei Christo zu fein. 


lieber in - 
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Sehr traurig zuzuſehen iſt es dagegen mit 
dem alten Onkel Suderman, der in unge 
fähr demielben Alter ſteht und dem Leibe 
nach noch jeher Fräftig it, aber durch Alters 
ſchwäche ſich zuweilen jehr weit verirrt, oft 
weggebt und nicht weiß, wohin. Es ijt eine 
große Gnade Gottes, wenn er den Menjchen 
jo jhön bei Veritande halt. Doc; Gottes 
Wege find nicht unjere Wege. Ihm jei Eh- 
re!“ 


Pr. M. B. Faft, Reedley, Eal., berichtet 
am 31. März: „Bin ja jeit etlichen Jahren 
angestellt für zwei Schiffsgejellihaften Tif- 
kets zu verfaufen. Seit etlihenMonaten be- 
fam ich feine Karten mehr, wo angefün- 
digt wird, wann die Schiffe abfahren und 
anfommen, wie teuer u. ſ. w. Geſtern er- 
hielt ich wieder eine Karte mit der Bemer- 
fung: „Mit Freuden berichten wir, daß un- 
ſere Schiffe jegt wieder jegeln! Alle Natio- 
nalitäten werden angenommen, nur Dent- 
che, Türfen und Ungarn nidjt! 

Hatten neulich ein Flein bißchen Regen ; 
etlihen Nachbarn iſt e8 in den erjten Schnitt 
Alfalfa geregnet. Gejtern fam ein Auto 
auf den Hof, und jonderbar, ich erfannte 
den Mann gleich, obziwar ich nur jein Bild 
gejehen habe, welches ich feiner Zeit in der 
Rundihau bradte, e8 war Miffionar Pe— 
ter Wiens von India und feine I. Frau. 
Sie iſt Abr. Harderd Tochter Agnes von 
der Arim, Rußland. — Später. Geitern 
abend, am 31. März, erzählte Miffionar P. 
Wiens in Reedley von der Not in Yndia. 
Prediger Browers (Tunfer) fam bin und 
bradte einen jungen Sindu-Bruder mit. 
Er bat Frieden im Blute Jeſu gefunden 
und ift von feinen Eltern und Kaſte das- 
halb ausgeitoßen. Es war interejjant, jei- 
ner einfadyen Erzählung von feinen Erfah- 
rungen anzuhören.“ 





Abendaedanfen am 1. April. 








Der Tag it fait dahin; wenige Stumderi 
noch, dann iſt das Feſt der „Tleinen“ 
Lügen zu Ende. 

Im Rüdblid auf die Tage als Satans 
Macht mich führte, — ih weiß nicht wo— 
hin — erinnere ich mich noch jehr deutlich, 
wie eifrig ich war, dem Teufel und feinen 
Engeln behilflich zu jein, ihren großen 
Feiertag, den Erften April, zu feiern. 

Es war „April fool“ (April-Narr oder 
Apriliherz) den ganzen Tag. Eine Lüge 
lag auf meinen Zippen als ich morgens 
am 1. April erwachte; ich log auf dem We- 
ge zur Schule, Iog den ganzen Tag lang, 
ohne vom Lehrer gewarnt zu werden. 

Meine Spielgenofjen grükten mid; in der 
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Schule mit einer Züge. Und jo wird das 
Lügen getrieben überall im ganzen Bolf. 

Das Lügen ift eine der größten Erfin- 
dungen Satans. Es wird getan in den 
Yamilien, den Schulen, in den Kaufläden, 
in den Kirchen und, in Wirklichkeit fait 
überall. 

Eltern, hütet eure Kinder, denn Lügen 
iſt eine der erſten Sünden, welche ſie ler— 
nen. Die Zucht ſollte nicht vernachläſſigt, 
ſondern Gehorſam gelehrt werden. 

Lügen iſt einigen ein Vergnügen, andern 
eine Gewohnheit, während es einigen eine 
Notwendigkeit zu ſein ſcheint, ihrer verfehr- 
ten Anſicht gemäß natürlich nur. Aber we— 
he den Lügnern diejer Welt, denn traurig 
it ihr Ende. 

„Es gibt hundert Wege, eine Lüge zu 
jagen. Eines Mannes ganzes Leben mag 
eine große Unmwahrheit jein, während er 
mit feinen Zippen vielleicht nie eine diref- 
te Lüge ausſpricht. E8 gibt ſolche, die Be- 
bauptungen maden, welche einfach unwahr 
jind, aber hinterher jagen fie faum hörbar: 
'mag fein.“ Dieje Abjchweifungen von der 
Wahrheit nennt man ‚weiße Zügen’, aber 
in Wahrheit gibt es fein ſolches Ding, als 
weihe Lügen; die weißeſte Lüge, die je aus- 
geiprochen wurde, ift jo ſchwarz wie das 
Berderben. 

Erdihtete Erzählungen, was find fie? 
Unwahrbeit. Sie fommen unter dem Na- 
men „Litteratur“ ımd find jo zahlreich wie 
die Fröfche bei der eguptiichen Plage. Wir 
finden fie in den Häuſern, Schulen, Biblio- 
thefen und überall. Satan jorgt dafür, 
daß fie gut verbreitet werden. Eltern. ad)- 
tet darauf, was eure Rinder lejen, denn es 
mag beitimmend für ihre Zukunft jein. 
Gebt ihnen nützliche Bücher zu lejen, Bü- 
der, die ihren Sinn auf das Himmliſche 
richten ! 

Geſegnet ift, welcher nie ſchlechten Xeje- 
ftoff las. Wohl meiner Seele, wenn mei- 
ne Augen nie die Blätter ſchmutziger Lit- 
teratur gejehen hätten. 

J. B. Wedel. 

Durham, Kanſas. 





Kalifornia Honig 
Cine 5Gallone Kanne zu 60 Pfund fo- 
itet $4.00, Friſch, aut, reif. Wir haben im- 
mer Sonig, zu jeder Zeit. Am beiten be 
itelle man wenigitens zwei Kannen auf ein- 
mal, weil die Frachtkoſten für 100 Pf, nicht 
mehr betragen als für 60, 
Reitelle an 
L. SUDERMANN. 
Reedley, Calif. 
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Fortſetzung von Zeite ®. 

aud; Fürzli ein Krankenlager durchge— 
macht, war aber noch munter zum Spre- 
hen. Sie fühlt ſich auch ſchon ſehr ein- 
fam, da fte nicht mehr gut ausgehen kann. 
Sie hat früher bei manchen Kranken mit 
Rat und Tat zur Hilfe geitanden. Ste hat 
nod) ein Großkind zur Hilfe bei ſich. Wir 
hatten nod eine recht wichtige Unterhal- 
tung mit ihr in der furzen Zeit. Bon da 
aing e3 nad) den lieben Freunden Heinrich 
F. Brandten. Die haben aber auch ſchon 
eine nette Familie, leider aber damals auch 
etwas Krankheit unter den Kindern. Von 
da gingen wir nach Iſaak Harms, denn der 
liebe Vetter Johann Warkentin war mir 
auch ſchon entgegen gekommen. Wir fan— 
den da auch ſehr freundliche Aufnahme. 
Harms iſt da ſchon viele Jahre als ein bie- 
derer, zuberläfjiger Poſtfahrer befannt. 
Bon da gingen wir zu der I, Nichte, Wit- 
we Gerhard Warkentinſche. Dieſe ijt noch 
mit ihrem Sohn Gerhard zuſammen. Es 
famen nod) mehr Gäſte da hin. Sie freut 
ji jehr, wenn Beſuch fommt. Auch jie 
bat in ihrem Leben jchon bittere Erfahrun- 
gen machen müflen und jchwere Kreugzes- 
proben. Bon den Widhtigiten werden wohl 
die fein mit ihres lieben Ehemannes Franf- 
beit, welcher jeinerzeit im Irrenaſyl in 
Nebraska jtarb ;auch die, welche jie mit 
ihrer Tochter erlebte, die im vorigen Jah- 
re geltorben und aud; mit ſchweren Zufäl- 
fen geplagt war. Sie wird aud ſchon oft 
gedacht haben, wie jener Dichter jagt: 
Droht der Feind von allen Seiten, will 
mein müder Fuß fajt gleiten, u. j. w. Sie 
hatte auch die Freude, daß fie im vergange- 
nen Sommer durfte ihre Rinder bei Her- 
bert befucdhen. 


Nach Vesper gingen wir von da nad) 
Johann W. Dücken, gingen auch durch jei- 
nen netten neuerbauten Laden, wo alles 
recht ſchön ausſieht. Da wir da den Be— 
ſuch etwas abkürzen mußten, ſo gingen wir 
zu den lieben Freunden Jakob K. Krökers 
und hatten auch da eine angenehme Unter- 
haltung, jedoch waren fie etwas betrübt, 
weil ihr Sohn Jakob gerade ſchwer krank 
darnieder lag im Winnipeg Hospital infol- 
ge einer Operation. Frau Hröfer ihr erjter 
Mann war ein Kornelius D. Kornelien, 
welcher bei Herbert, Saskatchewan, geitor- 
ben ift. Much mit ihnen ift der Herr ſchon 
tiefe Wege gegangen. Zur Naht ging es 
dann zu den lieben Freunden und Geſchwi⸗ 
jtern Johann Warfentind. Wir maren 
recht erfreut, wieder einmal zufammen zu 
fein. Sind zudem auch noch Nugendgefähr- 
ten, ſchon zu der Beit, als wir in Lichtenau, 
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Kußland, vor etwa 44 Nahren zuſammen 
die Schulbänfe drückten. 


Sonntag, den 7. fuhr er mid) zur Kir— 
die, wo Prediger K. riefen mit dem Wort 
Gottes diente. Nachmittag fuhr ich zu 
Vetter Abraham Eidjen, wo id; verabredei 
batte, mit Sohn Gerhard zufammenzutref- 
fen. Es waren da auch noch mehrere Gü- 
ite, und wir hatten eine angenehme Unter- 
haltung, auch von dem Einen, das not tut, 
und wie e8 bier fein Silleitehen gibt, jon- 
dern nur vorwärts zum Ziele, oder es geht 
rüdwärts. Zur Nacht ging es wieder zu 
Johann Warfentins, wo am 8. auch nod) 
mehrere Gäſte zufammenfamen, unter an- 
dern aud) die lieben Freunde Abram Iſaa— 
fen (aud) von unjerer Seite.) Zur Nadıt 
ging es nad) Vetter und Schwägerin Hein- 
ri Eidjen. Sie ijt die Schweiter meiner 
eriten Frau, eine Johann B. Nießens Tod)- 
ter. Sie waren auch jehr erfreut iiber den 
Beſuch, und wir haben uns mit ihnen man- 
ches erzählt, aud) trugen die Kinder etliche 
Sejänge mit Orgelbegleitung vor. Bon da 
ging e8 dann am Nadymittag, den 9. wie- 
der fort. So fuhr ich dann mit der Ger- 
hard Warkentinſche, weldye nad) Eidjen ge- 
holt wurde, zufammen zu Sen liebenFreun⸗ 
den Johann K. Friejens, welches meine 
Nichte iſt. Wir haben ung auch hier man- 
ches mitgeteilt. Und jo wie wir überall 
aut bewirtet wurden, jo fehlten auch hier 
nicht die deutſchen Rollkuchen auf dem Tifch 
zu Vesper. Johann Warkentins famen 
auch hin und die I. Freunde Gerhard Dörf- 
jens von unfrer Seite von Blumenhof fa- 
men da an. Er ift aud) noch jo ein gebür- 
tiger Yilchauer. Bon da ging e 3zur Nadıt 
noch bis Siemens. Abends gingen wir noch 
zu Geſchw. Iſaak Friefend, wo auch der 
liebe Br. Jakob Sarms it. Da hatten wir 
eine jehr freundliche Unterhaltung, und der 
Safob fommt dann auch jehr bald auf ein 
Geſpräch aus Rußland. Befonderd nahe 
am Serzen lag ihm noch mein Better, Pred. 
Jakob Kornelfen in der Krim. Er diente da 
jeinerzeit und hält viel von ihm im An- 
denfen. Ob der noch am Leben ift oder ob 
die Rundſchau noch nad Rußland geht, jo 
jei er hiermit noch herzlich. gegrüßt. (Nach 
Rußland geht die Rundſchau jet nicht.Ed.) 
Wir verabichiedeten uns da und fteuerten 
den 10., ih und J. Warfentin, nad Ro- 
ienort, zuerit zu dem lieben Better Hein— 
ri Enns. Die Aufnahme war aud) herz- 
fi, zumal wir drei ſchon als Nugendge- 
ipielen zufammen waren. So wurde noch 
mandhe Erinnerung auß der guten alten 
Seit bervorgeholt. Wir waren da auch 
nicht ohne Gedanken an die Zukunft. O 
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wo ilt die Zeit, als wir jo ſorglos in der 
Unſchuld unter dem Schuße der Eltern wa- 
ren. Aber jie haben uns müſſen verlafjen. 


Nachmittag ging e8 zu den lieben Yreun- 
den Abram Düden. Sie ift die Tochter 
des verjtorbenen Br. Gerhard Harms und 
heit Maria. Sie waren aud) jehr erfreut 
über den Beſuch und gajtfrei. Jakob B. 
ströfers, wo unjer Gerhard in Koſt ift und 
wohin id; zu Besper gegangen var, waren 
jehr freundlih. Da famen mehrere junge 
Leute hin. Zu Abend fuhren A. Dücken 
mit mir zu den I. Freunden Heinrih D. 
Warfentind. Der Abend wurde jehr an- 
genehm verlebt und die Zeit verlief jehr ge- 
ihwind. Dort war aud) der I. Schwager 
Sohann B. riefen. Zur Naht ging es 
dann wieder zurüd nad Dücken. 

Den 11, gingen wir nod) in der Morgen- 
itunde zu Schwager Johann W. Friejen, 
deſſen verjtorbene Frau eine Gertruda V. 
Nießen war. Es traf fid) noch jo, daß fein 
Bruder Martin Friefen und jeine Schwe- 
iter dort waren. Ich hatte mit ihnen nod) 
eine furze, aber freundliche Unterhaltung. 
Dann ging e8 über den Scratiding River 
und noch wieder durch eine tiefe Schlucht 
einem Fleinen, auf einer Fleinen Anhöhe ge- 
legenen Schulhauje zu, nicht ohne mandıer- 
lei tiefe Gedanken, wußte ich doch, wer da- 
rinnen angejtellt war, die lieben Kinder «+- 
was Niütliches zu lernen, und noch jein 
erjtes Jahr, und daß er fich zu ſchwach da- 
zu fühlte. Ich befuchte dann die Schule in 
welcher etwa 17 Kinder tätig waren im 
Lernen, und es fchien mir, daß fie fren 
dig und mutig ihre Arbeit taten. Auch 
ſengen fie noch etliche jchöne Liederverſe 
vor, welche fie ſich jelbjft wählten. Dann 
fuhr ich zu Mittag zu dem lieben Wet 
ter Jakob Enns, welder da ganz in der 


Mähe fit, und wo Sohn Gerhard audı bin 


Er iſt mit feiner Tochter Katharina 
allein, baben aber nod) einen Knecht, da 
der Schwiegerſohn Nafob R. Enns nod 
im Idaho war, wo er Land „aufpruven“ 
tut, oder wie e8 genannt wird. Ich fand 
da aber auch jehr freundliche Aufnahme 
Sie baben einen recht netten Kramladen 
und die Poſtoffiee im Gebäude. Alſo iſt 
er jebt jo beichäftigt, daß er nicht To bald 
Aussicht hat, wieder einmal eine Bejudhs- 
reife nad dem Süden zu machen, wie er 
jelbit fagte. Ich hätte much noch gern den 
lieben ®etter X. T. Enns bejucht, aber die 
Deit war ſchon zu kurz, und zudem wußte 
ich auch noch nicht beftimmt, ob er von 
ieiner Südlandreiſe ſchon zurück fer. Won 
da fuhr ich dann mieder zu den’ andern, 
Stellen noch Mbichied 


Fam, 


um auf mebreren 
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zu nehmen. Auch batte der liebe Freund 
Johann W. Düd mir no fagen lafjen, 
daß ih nodeinmal hinkommen möchte, 
zumal er mehrenteils Ddarniederliegen 
mußte wegen Neigung. So fam ich denn 
bin und wir hatten noch eine furze Stun 
de der Unterhaltung jowohl von dem vor- 
gejtedten Ziele, als auch von geſchäftli— 
dien Dingen und von dem Ktorrejpondie 
ren, indem wir in dem legteren Jade noch 
je Kollegen jind. Much der „Nücderinne 
rimgen“ wurde gedacht, welche er im 
Volksbotent und Mordiceiten in Fortſet 
zungen ericheinen lieh. Jedoch kann man 
in einer jo furzen Zeit wichtige Fragen 
nicht jo beantworten, wie es einem eigent 
lich auf dem Herzen liegt. Ic fand auch 
da ſehr zuvorfommende und liebevolle 
Aufnahme. Mit dem Bewußtſein, auch 
da Segen genoſſen zu haben, ging es von 
da zu Johann Löwens, wo auch die al 
te Witwe des verſtorbenen Aelteſten Jakob 
KHröker iſt. Sie iſt auch ſchon 
ſchwacher Geſundheit, aber 
freundlich zum Sprechen. 
noch von 


nur bei 
war noch 
Löwen iſt auch 
Reiſekameraden, mit denen 
wir aus der alten Heimat famen. Lei 
der war feine liebe Chegattin, welche 
Kröfers Tochter ijt, nicht geiund. Wenn 
man auc) mit Bedauern da Abjchted nahm, 
jo millien wir doch denfen, Gottes Wege 
find nicht unjere Wege. Es 
ſchon bejier mit ihr jein. 


ven 


maa ja auch 


sch fuhr dann noc wieder nad) Sie 
mens zu Vesper, wo viele Gäſte wa 
ren, weil ©. Dörkſens da auch waren. Sch 
traf da auch unſere geweſene liebe Nad) 
barin, die Heinrich Brandiche. Sie it ei 
ne Tochter von Martin Warfentins, ſtam 
mend aus Blumſtein, Rußland. Ich hät— 
te ſie auch noch gern beſucht, aber die Zeit 
erlaubte es nicht. Ihre Schwiegertochter 
war auch ziemlich krank. Ich ging von da 
wieder ein wenig zu den Nachbarn W. Lö 
wens, um bon dem franfenOhmftröfer noch 
Abichted zu nehmen. Er batte wieder 
mebr Schmerzen. Man fieht und hört da 
eine ernite Predigt für ıms alle. Das 
Sprechen fallt ibm ſchon ſehr jchwer, in 
dem er jo ſchwach ift, doch ſieht er jehr 
wenn Bejuch kommt. Seine liebe 
Ghegattin steht ibm noch immer bebilflic 
zur Seite, wenn auch fie fhon mur bei 
ſchwacher Geſundheit iſt. Much da ein 
letzter Säandedrud, und dann ging es von 
Siemens, wo wir die Gaftfreundichaft fo 
ſehr in Anspruch genommen hatten, weil 
wir uns in das Gehöft fo bineingewöhnt 
batten, noch feit der Zeit als die liebe 
Zante Heinrich Warfentiniche noch Tebte 


gerne, 
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nad) Rojenort zu Dapıid A. Aröfers 
sur Nacht, welches meine Nichte it. Ich 
tand auch da eine ſehr ſchöne Herberge 
und „Zubereitung zur Nüdreije, von wo 
wir den 12,., morgens mit angenehmen 
Gefühlen und Sehnſucht nad) unſrer Sei 
mat abfuhren. Wir hätten gerne nod) meb- 
teren Einladungen Folge geleijtet; boj- 
fentlid) fönnen wir das abwechjelnd auf's 
andere Mal gut machen. Wir hielten bei 
MeTaviſh bei der lieben Nichte Johann 
P. Frieſenſche ein wenig an, wozu jie jid) 
aud) jehr freute, und trafen da die liebe 
sreumdin Gerhard Giesbrechtice von 
Sreenland an, welche auf Beſuch gekom— 
ten war md uns dom Mbjterben und 
Begrabnis ihres lieben Baters Nornelius 
Eidſe in Kanſas, der auch mein Better 
war, mitteilen fomute. Bon da fuhren 
wir dann über Otterburn, wo wir anbiel 
ten, zur Nacht nad) den lieben Freunden 
Abram Iſaaken gingen, freundliche Auf 
nahme fanden und uns manches aus der 
Vergangenbeit mitteilen fonnten, nachhau 
je Wir famen zu Mittag woblbebalten 
zuhauſe an und trafen alles, Wott jei 
Danf, geſund und munter an. Much ſind 
wir zu Danf gerübrt fiir die Xiebe und 
sreundichaft, die wir überall genichen 
duriten. Es lohnt ſich doc), ſolche Reiſe 
zu machen. Wenn es einem auch manch 


mal ſo ſchien, als ob die Gaäſtgeber ſich 
unſerer Wenigkeit halber zuviel Mühe 
machten, ſo lernt man dabei aber doch 


manches. 

Sa, die Zeit vergebt, wie es 
dent Liede jtebt: 
Seit, u.j.w. O, 
recht erwägen. Das allgemeti 
Tagesgetriebe tt dort ziemlich jo wie bier, 
nur bört man da mehr von „Bar jchiit 
ten” sprechen (mit Weizen), welches bei 
diefer teuren Zeit gewinnbringend ſein 
muß. Won „nach dem Walde fahren“ 
wird da weniger geſprochen. In Ermang 
fung der Brummen mit qutem Grundwäaſ— 
ſer (die find dort nämlich nicht), ſieht man 
auf manchen Stellen grosse Eisblöcde auf 
arftapelt, mancden Kubikfuß Waſſer ent 
holtend. Manche fahren auch Waſſer aus 
dem Fluſſe in ſelbſtgemachte Brummen auf 
Vorrat für die Zukunft, wobei die Nabe 
den Worzug baben, mwäbrend 
etlihe Meilen zu fabren baben, 
inelches bei bober und fchiefer Bahn feine 
Hleinigfeit ift bei der Kälte. Aber aud) 
dabei fann die Gewohnheit zur zmeiten 
Natur werden. 

Sc; hätte auch noch gern den lieben 
Freund G. Rempel mit feinem großen 


anch in 
fleucht Die 
fünnten 


Wie eilend 
bdange wir es 


allezeit 


rohnenden 
andere 
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„Holländer“ bejucht, aber es jchien mein 
Schickſal zu fein, daß die ganze Zeit un 
ſers Dortieins fein Wind war, um die 
Flügel der Windmühle in Bewegung zu 
ießen, und jomit war das Intereſſe nicht 
ſtark genug und die Zeit zu kurz. 

Nun will ich doch endlich Schluß machen 
und den werten Leſer, der jid) die Mühe 
macht, Dies zu leien, um MNachlicht bitten, 
denn der Schreiber diejes bat fein Eeſchich, 


mit wenig Worten viel Sinn zu jchrei 
ben, jondern das Wegenteil. Will es auch 
manchem nicht veribeln, der ſchon eine 


viel größere Netie machte und feinen Wei 
jebericht einfandte, denn es fojtet mehr, 
als man am denft, beionders 
noch bei dem Gedanken, dab; man von jo 
vielen Fritifiert wird, wenn er doch judht, 
es nach Möglichkeit allen recht zu 
chen. Grüßend, 


Anfang 


ma- 


Seinrid Koöornelſen. 


Saskatchewan. 

Herbert, Saskatchewan, den 1. Ap- 
ril 1915. Daß Canada jchönes Serbitwet- 
ter bat, ift allgemein befannt. Nachdem ei- 
nige Nachtfröſte die Blätter der Bäume 
gebräunt und die Farbe der Weißen in ein 
fahle8 Grau verwandelt, werden die Win- 
de ftiller und das Wetter am Tage und oft 
aud) in der Nadıt angenehmer, als wir es 
aus dem Süden Rußlands fennen. Die- 
ſes Jahr ift aber auch der canadiſche Win- 
ter jehr mild gewejen. Wir haben im Ja— 
nuar, Februar und März außergewöhnlich 
ihöne Tage gehabt, und die rauhen und 
falten Tage für den ganzen Winter wer- 
den faum ein Dutßend überjteigen. Es fam 
uns das in diefer Gegend auch ſehr zupaß. 
Bekanntlich hatten wir im vorigen Jahre 
eine Mifernte, jo daß auch das Futter für 
das Vieh fehr fnapp war, und nım hat 
unjer Vieh den Winter iiber draußen mwei- 
den fönnen. Die Hühner haben faft den 
Winter über Eier gelegt, und die hoben 
Preife derjelben famen manchem fehr gele- 


gen. Wir jehen darin wieder Gottes Für- 
ſorge. Straft er auf einer Stelle, fo heilt 


er eine andere, oder oft audh beides auf 
einmal. Wer bat je Gottes Plan erforjcht 
oder wer will ihn meiltern! Sehen wir ums 
in diefer Welt um, jo fieht die Welt doch 
ganz fo aus, wie ein fränfelender, welfer 
Baum, dem der Zebensjaft abgeſchnitten. 
Nicht nur die Ehriften jagen es, ſondern 
auch die Minder diefer Welt. Die gute Ge- 
jellichaft, fie felber rufen es laut, daß fie 
nicht8 mehr Tieben, nicht® mehr glauben, 
nicht® mehr hoffen, daß fie blind und 
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Maucher wäre geitorben, 


wenn es nicht für die Deutſchen Heil- 
fräuter Medizinen wäre. Hunderte bezeu 
gen, daß fie elend dran waren, doch wun- 
derbare Hilfe in unjern Mitteln erlangt 
haben. 

Für jeglie Art von Leiden haben wir 
tüchtige Mittel, die garantiert find, und 
fuchen überall Agenten, die ſich ein ehrli- 
des Einfommen jichern wollen. — Guter 
Berdienit. — Schreibt jofort an 


Ihe German Medicine Co. Ltd., Winkler, 
Manitoba, Can. 





taub geworden jind für alles Göttliche, 
dab ihr Leben jih nur um Augenluſt, 
Fleiſchesluſt und hoffartiges Weſen dreht. 
Daß die Kräfte der zukünftigen Welt jie 
völlig Falt und gleihgültig laſſen, dab die 
Welt ihnen eine Maſchine geworden, und 
jie ji) wie eine hölzerne Uhr vorkommen, 
die ſtille jteht, wenn das Gewicht abgelaur- 
fen oder abgerifien iſt. Wlagegeiiter, die 
feine Idee haben für das, was Zeit heißt. 
Der fleine Mann vertreibt ſich die Zeit, 
ichlägt fie tot und hat nie Zeit. Der gro- 
he Mann nützt fie aus, wuchert mit die- 
jem Pfunde ımd, Gott darin ähnlich, hat 
immer Zeit. 

Es ijt hier dieſen Winter mandjes Wed 
jelhafte vorgefommen, außer was man zu 
Seborenwerden und Sterben zählt. Biele 
iind aus der Stadt in andere Gegenden ge- 
zogen, wo fie beifere Gelegenheit auf Ber- 
dienit hatten. Einige Gejichäftsleute ha 
ben banferott gemacht, andere haben ver- 
fauft oder vertauscht. Auch die Firma Krö— 
fer und Co. hat an die neugegründete Fir 
ma Weitern Canada Supply Eo. verkauft. 
Die erſtere jieht auf eine faſt zehnjährige er 
folgreihe Geſchäftspraxis zurüd. Br. P. 
RP. Kröfer, Verwalter des vorigen Geſchäfts 
bat ſich, wie er jagt, auf eine Zeitlang zu- 
rücfgezogen und genießt Ruhe. Er trägt 
jih mit Kolonifationsideen herum, hat Luſt 
eine deutjche Kolonie am Peace River zu 
gründen, wenn er fich erit erholt hat. Er 
will im Sommer einen Beſuch am Peace 
River maden. Es joll dort nod) viel of- 
fenes Land und jehr mildes Klima jein. 

Die deutiche Bibelſchule ſchloß ihr zwei— 
te8 Schuljahr am 15. März. Es ilt dort 
in einer kurzen Zeit Erjtaunliches geleistet 
worden. Sie hat fich dieſes Jahr finan- 
siell getragen, Wie e8 weiterhin werden 
wird, ift noch im Nebel. Lehrer Harms ift 
wieder auf die Farm gezogen. Geſchwiſter 
Corn. Siebert — der Bruder ging bier auch 
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in die Schule — find nad) Zaird gezogen; 
Geſchw. B. Pauls find zurüd auf ihre 
Seimitätte nach Alberta gegangen; Geſchw. 
Safob Martens find zu ihren Kindern auf 
die Farm gezogen, um fi in den Ruhe— 
ſtand zu jegen. 

Der Mibernte halber werden diejes Jahr 
wohl wenig Leute herziehen; anders wie 
gewöhnlid. Drei vier Jahre waren nicht 
Leute für die Arbeit zu befommen und jet 
ſtehen fie jih an allen Eden herum. Men- 
ichen könnten ſolchen Wechjel nicht jchaffen ; 
Gott iſt es ein Leichtes. 

Gut, daß wir eine ſo gute Regierung 
haben, die die Leute nicht hungern läßt. 
Mancher lebt mit der Unterſtützung von der 
Regierung dieſes Jahr beſſer als vorhin. 
Saatgetreide ift in ganzen Zügen herbeige- 
jahren worden, jo daß feiner jein zuberei- 
tetes Land unbejät lafjen muß. Die Stim- 
mung in Bezug auf die nächſte Ernte ijt 
ſehr zuverfihtlid. Wenn Hoffnung nicht 
wär’, dann lebt’ man nicht mehr. Weld) 
ein Mittel zur Aufrechterhaltung des 
menichlichen Geijtes, daß uns in's Jenſeits 
trägt! Die richtige Hoffnung, nur bezahlt 
ſich. Haft du fie? 

Kröfer. 





Gin Sühne 


Wer fennt nit die Geſchichte der 
evangelischen Salzburger? 
beionders 


Wer weiß 
nicht, wie Sie 


Anton 


unter Leopold 
von Firmian, welder 
1727 zum Erzbiihof von Salzburg ge 
wählt war, Tauſenden aus 
ihrer getrieben 
Ketzer mehr im Lande haben 
Dornen Diſteln den 
wachſen ſollten,“ ſo erklärte der 
Erzbiſchof auf ſeinem Schloſſe Leopolds— 
kron; und leer wurde Sand von 
„Nteßern,“ öde und till wurde es in den 
Bergwerken. 

Am 24. November 1731 wurden durch 
zwei Schwadronen Dragoner die nicht an 
geſeſſenen Evangeliſchen aus dem Lager 
vertrieben. Vorher batte man viele von 
ibmen in den Kerker geworfen, wo Die 
‘Brieiter mit ihnen allerlei Befehrungsver 
ſuche vergeblich angejtellt Hatten. Einer 
der Kriegsoberſten führte die Schar der 
Evangeliſchen, die er vor fich trieb, über 
blutbenegte Nichtpläße, um fie zum Abfall 
zu bewegen. 

Sm Frübjahr mußten die Gitterbefiter 
tolgen. Noch einmal hatten am 1. Mai 
die Berabirten das Erwachen des Früb 
lings gefeiert, zum letzten Mal beteten fie 


Freiherr 
worden nach 
Heimat 


wurden? „Ich 
will feine 
und 


Aeckern 


wenn und auf 


das 
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cut den heimatlichen Höhen, dann gaben 
Vie ihren nach altem Brauche feitlich ge— 
ſchmückten Tieren ihre Freiheit, denn es 
blieb miemand zuriick, um diejelben aui 
die Weidepläße zu führen. 

Als 18,000 der waderiten Einwohner 
bimreg waren, da erjt fiel es dem Erz 
biichoi anf das Herz, dal jein Land zur 
Wiſſte werden könne. Um weiteren Mus 
wnanderungen vorzubeugen, wurden Die 
ſchlimmſten Gerichte iiber Schickſal 
der Emigranten ausgeſprengt. Da 
nicht half, entbrannte der Tyrann im nen 
er Wut md befahl, daß jeder "einer 
Untertanen Eid ſchwören ſoll 
te: „Ich jeh öre bei dem lebendigen Gott 
und allen Heiligen, daß ich nebit den 
einigen nicht allein zu dent allein ſelig 
machenden römiich » Fatholiihen Glauben 
init Herz nnd Mund mich befennen, Jon 
dern ouch glauben will, dal; diejenigen, 
ausgewandert, wirflid) 
Teufel fahren.“ 

Siersuf wanderten die Bergleute aus 
den Salzberg’verfen des Erzbiichofs, 750 
im der Zahl, und joviel andere Evange 
liſche noch aus, daß ibre Yabl auf 30,000 
onge vachien war. Tauſende von ihnen 
baben von König Friedrich, dem Eriten, 
in Preußen, namentlich in den fruchtba— 
ven "iederungen Lithauens eine neue 
Als der erite Emigranten 
April 1732 in Berlin ein 
traf, ging ibnen der König bis zum Xeip 
siger Tore entgegen und hieß fie als ſeine 
Yoandesfinder 


das 
Dies 


tolgenden 


tr elche werden 


‚am 


Sermmt geben 
ug am 930. 


willfommen. Die 
beiwirtete jie im Schloßgarten 
und beichenfte fie mit Bibeln 

In ihren neuen Wohnſitzen 
ne ihnen der König Häuſer, Stirchen und 
Zchulen erbauen. Bald gewann ihre 
feißige Sand dem fruchtbaren Boden den 
reichen Gewinn ab. 


eben 
vLönigin 
Monbiien 
und Geld. 


Preußen batte Segen von ihnen, die 
ramtilie Erzbiſchofs Firmian, Ber 
wondte jenes finſteren Sanatifers, haben 

ensgeiprochen, daß es ihnen vorfom 
wolle, als ob jeit jener Zeit auf 
ver Familie Firmian Fein Segen rube 
Vor wenigen Wochen jtarb nun im Min 
le der barmberzigen Scheitern zu Salz 
burg die Witwe des italienischen Ge 
nerals Notter von Neccagni, Zeopoldine, 
eine geborene Gräfin Firmian, welche in 
ihrem Teftamente aus WBuchfirchen bei 


des 


men 


Wels, 16. Juni 1879, daß mit den Zinſen 
ihrer italieniſchen Rente, deren jährlicher 
Ertreg bisher 3200 Franfs war, jährlich 
Stipendien (in einer Anzahl von 13 bis 
14) von je 100 Gulden feſtgeſetzt werden 
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jollen für evangeliihe Watjenfinder, und . 
daß den Vorzug immer joldye von Satz 
Lurg und Umgebung verdienen. „Da 
mit,“ jo beißt es im Teitamente, „alaube 
ih eine Schuld abzutragen, da ein mei 
ner Familie Angehöriger im vorigen 








Jawohl, warten auf yon Farmer oder Farmers 
Sohn und jeden fleißigen’"Imerifaner, der fih ein 


glüdlihed Heim und Wohlitand erwerben möchte, 





sabrhumdert vielleicht allzu fanatiſch man Canadas berxlihe Einladumg ift diefes Nabr beah- 
* yes als ie, nn msn ae —— * 
vu ’ » kmmilte ins € ‚ e, aber da3 Farmland ift dort noch gerade fo . 
X EINE liſche Familie ins Elend ge U lie, und in den Probin:en Manitoba, Saslatchewan 
agt.“ und Mlberta ilt eine 
ae a N *55 a1 160 Acker Heimſtätte tha ſächlich frei für Aniicd- 
Dieje Stiftung, die natürlich in Sal; fer und weileres Land für id bis 320 per Ader. 

+ : = ; & Die Böller Europas fowohl als Ameriiad müliın geſpeiſt werben, daber wird die 
burg und Darüber binaus viel Auf Nadıfrane nah canadiihem Weizen noch den Trcis erhöben Irgend ein Karmer, der 
: > . an em . Land zu $15.00 bis $30.00 pro Uder fanien, einen Dollar pro Yulcel Weis en hes 
ſehen erregt hat, ſoll Neccagni Firnitan fommen und 20 bis 45 Buſchel zum Acker ziehen ionn, muß Geld maden— dier it 
tr J was Ihr in Weit Canada eriyarten Tinmt un rrrare 6 riräne ‚aud von 
Stiftung genannt werden. Wabrlid) eine Gerite nnd Flachs Gemiichte armerci "iftae erog« Io vrofitabel alstiehauct, D 
N — e trefflichen nahrhaften Gräfer find des rin tler, welch für Dieb für 
edle Tat! Ehre dem Andenken der Ent oder Ehlahtzwede nötig ilt. Gute Shulen Mim't? beauem gelegen, ausge na 
— — * Militärpflicht gibt es nicht in Vanava, doch iit dort oe Nadıirage nad Karmarbei 
ihlafenen, welde den Namen Firmian tern, um die bielen jungen Leute zu erſenen, werche Hi für den Meint irdienft aeme 

ß : r >: ah Pe det haben. Schreibt um Drudianen umd Ti 03 über reduzirie Eiienbabn ten or 
init einer Jo ſchönen Stiftung für evan Superintendent Immiaration, Ottawa, Slanaba, oder 


W.D. Scott, Supt. of Immigration, Ottawa, Can. Canadian Government Agent, 


seliihe Waijenfinder in dauernde Ber 
bindung gebradt bat! Wir aber erfen 


sen hierin Gottes Hand und jagen: „Der IIILILILIIIIIII III 
alte Gott lebt noch!” Chr. 9. 





— — — franzöſiſche Offenſive joll geplant jein. ſter mehr ganz Die bulgariiche Regie— 


Aus der Schweiz. Ein belgiſcher Difizier jagte: Man führe rung vermag dem Drude der öffentlichen 
jetzt alles ins Feld, es ſei die legte gewal- Meinung kaum noch zu wideritehen. Sie 


Bei dem riefigen Tranfitverfehr von lige Anſtrengung, denFeind zu werfen. ſchützt natürlicd die ruſſiſche Gefandtichaft 
Gütern zwiſchen Norden und Süden, Erreiche man diesmal nichts, dann fei der wac Kräften gegen die Wut der Demon: 
nie er fich dermalen durd die Schweiz Krieg unwiderruflich für die Verbündeten Ttranten; aber jie erflärt auc) feierlich, ſich 
vollzieht, ergibt ſich, daß heute die Gott- 3 Ende. sn der Bretagne wird rollen- im der bulgarijch-mazedontichen Frage dem 
bardbahn gar nicht imftande wäre, den. des Material mafjenweife in Bereitihaft ruſſiſchen Vorſchlag nicht zu unterwerfen, 
jelben zu bewältigen, daß eine zweite, sebalten. Aus Sidfranfreihh 309g die Hee- und ſie bat alle Friedensvorichläge des 


ebenso leiſtungsfähige Bahn mötig iſt, resverwaltung Wagen und Lokomotiven  jerbiihen Miniſters Paſitſch energiſch ab 
nämlich der Lötſchberg. Wäre dieſer nicht in ſolcher Menge heran, dab einige Bah- gelehnt. Täglich kommen Maſſen bul— 
da, würden ſich die allergrößten Schwie nen den Verkehr eingeſtellt haben gariſch-mazedoniſcher Flüchtlinge über die 


rigfeiten ergeben, ja, unfere Alpenbahnen in amtlicher deuticher Bericht jagt: Ein ſerbiſch-bulgariſche Grenze, und ihr An- 
würden gerade jo verfagen, wie der lei tranzöfiiher Munitionsdampfer, der Für blick, ihre Klagen über unerbörte ferbiiche 


ſtungsfähige Safen von em Auf der Nieuport bejtimmt war, fuhr infolge ei- Oreneltaten erregen das bulgarifche Volt, 
Strede NMverdon— St. Groir blieb ein Nes Verjehens der betrunfenen Bejagung cud) die Friedfertigen, auf's Aeußerſte. 
ug kurz vor der Anfunftsitation in den Oſtende an, erhielt dort Feuer und fant ie Zahl der mazedoniichen Flüchtlinge 
riefigen Schneemaiien iteden und fonnte Die verwundete Bejagung wurde gerettet. äcjt immer mehr an. Schon haben 
erſt am folgenden Tage wieder flott ge Ein franzöfiicher Bericht meldet: Das ste etwa 50,000 wehrpflichtige Männer in 


— 22 Ns J ırinn 1 1) ' » Morfo in In rf aHtro 
macht werden. Das Schneegeftöber war deutiche Unterjeebot „U 8“ wurde von ihren Reiben, die große Quft zeigen, den 
> 4) nf a u) 1 — » D * 2 17 F 1 1 zn In F 4) . 
noch heftiger als im Jahre 1895, wo der Zorpedozerftörern der Flotille von Dover Kampf gegen Serbien auf eigene Fauft zu 
* * — Sinke ıhr Die W 1 beainne Der Mintito zſide D 
Verkehr während einiger Tage eingeſtellt zum Sinken gebracht. Die Mannſchaft beginnen. Der Miniſterpräſident Dadöos 


werden mußte. Seit letten Mittwoch wurde gefangen genommen. sn Po law iſt zwar auch willens die Neutralität 
rollen Sanitätszüge durd die Schweiz len iſt die Offenſive der Deutichen zun Wulgariens jo lange als möglich zu wah- 
von Konſtanz nad) Genf und umgefebrt Ztillitand gefommen. — Seit mehreren ren. Seine Sympathien find wie die al- 
um Mustaufc von franzöfifchen und deut Zagen bombardiert die vereinigte fran- ler Minifter auf feiten des kämpfenden 
ſchen Schwerverwundeten, die infomweit ac zöſiſche und englische Flotte die Darda- ‚imeibumdes. Dr. Senadiew, ein Führer 


beilt, daß fie transportiäbig find. Es Nelen, um fie für die Rufen zu öff- ter Stambuliften, beurteilt die politifche 
hr > “ x ⸗ “ 2 z = r > r — . . . 
handelt ſich um dauernd dienituniähige NEN Sedenfalls leidet Rußland unter Yoge mit eritaunlicher Schärfe; er erflärte 


Leute Defterr eich. Bei Vettnau dem Mangel an Iriegsmaterial. Die kürzlich offen umd frei einem Ausfrager 
im Tirol verfchüttete eine Lawine das Zufuhr tt ihm bereits von überall abge Wenn Rußland fiegt, wird das das En- 
Geleiſe der Arlbergbahn. Ein Berjonen Ichnitten Das NKönigreih Bulgarien de WBulgariens fein. Der Banilamismus 


— * * ſchei icht la r nei Meibe on i ichts ro s der je ste i 
ug wurde aufgehalten. Die Strede it Icheint nicht langer neutral bleiben zu kön iſt nichts anderes als der foniequente Wil 

& J ————— Tu X Sofi finde ie K 6 ır floinporp ann 
wieder frei. Im ganzen Rivabezirf ſind nen. In Softa finden grobe Kundgebun le zur Unterdrückung aller fleineren ſſawi 


infolge des Schneedruds 45 Häuſer ein, Len ſtatt. Vor der deutichen und der schen Ztaatswejen durd den Zarisınus! 
seftürzt und vier Dächer eingedrückt wor ſterreichiſch ungariſchen Gelandtihaft rief Mur wenn Rußland nad Norden zurid- 
den. Ein Mind kam ums Leben. — Vom die Menge: „Nieder mit den ferbiihen gedrängt wird, fann Bulgarien in Rube 
Nriege Auf dem weftlichen Kriegs Mördern!“ ıumd fang „Die Wacht am leben!“ Auch bei den andern Balfan 


ſchauplatz ift immer noch Feine weientli bein“ und das „Gott erhalte.“ Am ſaaten regt es fih. Was Rumänien will, 
che Menderung eingetreten Eine nenne montenegriniichen Konſulat ift fein Ten iſt noch nicht Flar erlichtlih. In Grie 
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Amtlihe Richtigſtellung 


Keine Kriegsſtener auf Heimftätte Land 
in Canada 
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P Die Nabricht, dab auf Heimftätte-Land in Welt 
PGanada eine Sriegsiteuer gelegt Awerden foll, 
i bat die weitelte Berbreitung in den Bereinig- 
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ten Staaten gefunden. Allen Frageftellern diene 
zur Auftlärung, dab ſolche Steuer nicht beftent 
und auch nicht die Abficht iſt, eine Kriegsſtöuer 
irgendwelcher Art auf ſolche Ländereien zu le 
gen. 
(Unterzgeihnet) W. D. Scott. 

März 1915. 

Gupt. of Immigration. 
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chenland bat das Kabinett mit Benizelos 
on der Spike demiffioniert, und der Kö— 
nig bat die Demiſſion angenommen, wie 
es heißt, weil der König die Politik der 
Negierung nicht billige. Der König ver 
tritt den Standpunft, die Neutralität auch 
weiter zu wahren. Venizelos erflärte Ab 
geordneten gegenüber, er habe dem König 
Zaimis für die Neubildung Kabi⸗ 
netts vorgeſchlagen. „Das Kabinett Zai 
mis“, erklärte Venizelos, „wird eine Po— 
litik der Neutralität verfolgen, und ic) 
hoffe, dal diefe Politif die neuerworbe— 
nen Gebiete feiner Gefahr ausjeßen 
wird.“ Sionspilger. 


des 


Anderen helfen. „Da e8 für andere von 
Hilfe fein kann,“ jchreibt Frau G. Strop, 
von Hillsdale, Oreg., „will ich erzählen, 
was Forni's Alpenfräuter fir mich getan 


bat. Seit Sahren litt ih an nerböfen 
Kopfichmerzen. Das Leiden itbermwältigte 


mid fo, daß ich zum Arbeiten unfähig war. 
Ich war vollitändig erihöpft, und befürd 
tete, von einer gefährliden Krankheit 
heimgefucht zu werden. ch verfuchte ver 
ichiedene Arten Medizinen, doch ohne Er- 
folg. Eine Freundin erzählte mir dann 
von Forni's Alpenfräuter. Ih kann nur 
fagen, dab ich nicht für taufend Dollars das 
Gute hergeben würde, mas e8 mir getan 
bat. Seither bin ih immer gefund gewe 
ſen.“ 


Tauſende haben Zeugnis abgelegt über 
die großen Vorteile, welche ſie durch den 
Gebrauch dieſes alten, zeiterprobten Kräu 
ter⸗Heilmittels erlangten. Es verdient die 
Aufmerfiamfeit aller Zeidenden. Es tit Fei- 
ne Mpothefer-Medizin, — fein Artifel des 
Sroßhandels. Forni's Mlpenfräuter wird 
dem Rublifum direft vom Laboratorium 
geliefert durch Spezialagenten, die ernannt 
find von den Seritellern: Dr. Peter Fahr 
neh & Sons Eo., 19—25 So. Sonne Ave, 
Chicago, XI. 


Mennonitifche Rundſchau 





14. April 


Deutſche ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


J. N. Eorneljon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak PB. Neufeld, Inman Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahoma. 
B. C. Weidel, Collinsville, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Oklahoma. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. 
George Eſau, Collinsville, Oflahoma. 
W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. 
A. 3. Hiebert, Collinsville, Oklahoma. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanjas. 
Jakob A. Leppfa, Owaſſo, Oflahema. 


Alle oben Genannten find Zandbefiter in 


3 3 
Brof. 
Sohn T. 
D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 

John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
Henry L. 
David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. N. Cornelſon, 
Sohn S. Hazen, Hillsboro, Kanſos. 


Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Gaſſen, Hillsboro, Konſas. 


Nikkel, Hillsboro Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas. 


Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Collinsville, Oflahoma. Warum? 


Weil fie dort Land gefauft haber zu 25 bis 40 Doll. per Aere, welches ihnen an- 
derswo von 100 bis 125 Doll. per Acregefojtet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „MidEontinent“ Del-, Gas. und Mohlenfeldes iſt und der Dollar auf je- 
den Ncre von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 


zahlt und, wenn erft das Land entwidelt ift, 
Sand gerade fo viel Weizen, Safer, Eorn,, 


ten liefert al da8 100 und 125 


jie reih maden fann; meil das 
Altalfa, Feterita und ähnliche Ern- 


Dollar-Zand und der Lokal-Markt ift beffer. Gu— 


te Schulen! Gute Kirhen! Gute Waffer! (Renentall 48 Zoll, Gov’t Report) Gu- 


te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der 
Land befiten kann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes 


Nenter mit feinem kleinen Rapital 


Indianer- 


Land jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Zondbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 


nen gerade paſſen würde, 


verfauft fein. 


Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 


Wir kaufen und verfaufen Bargains allein. 


Referenzen: 


Indian Land Company,... 


Collinsville, Oklahoma 


Firft National, Collinsville National and State Banks. 





Zwei Geſchichten. 


Ich habe zwei Gejchichten erlebt; zwar 
liegt die Zeit, in der fie fich zugetragen 
baben, nabezu ein halbes Jahr auseinan 
der, aber fie gehören doch zuſammen. 

Kinder jpielten auf der Straße mit 
cnem Hund. Es war ein pojlterlicher 
Dadel. Ein Fleines Mädchen mit offen 
baren Mutterinitinften hatte ihm ein Tuch 
um die Schnauze gebunden und redete 
ihm ein, da er Zahnweh hätte. Der 
Dadel machte jein einfältiges Gelehrten 
geſicht und das kleine Mädchen kuſchelte 
ihn in ihrem linken Arm und ſtreichelte 
ihn unter tröſtlichen Koſeworten mit der 


Rechten. Er lieh es ſich gefallen. 
Plötzlich horchte er auf, begann mit 
olfen vier krummen Beinen in die Quft 


zu ftrampeln und nad Boden zu ftreben. 
Im die Ede war das Auhbriüllen einer 
Automobilhuppe ertönt, und ſoviel Er 
abrung batte der Dadel offenbar jchon, 
dab; er es nicht weiter wollte darauf an 
tommın laffen. 

Seine Pflegerin aber 
ihlimmer als er 
bald fie das 


befanı es nod) 
mit der Angſt. So 
Suppenfianal aehört batte 


war nur noch der Selbiterbaltungstrieb in 
ihr lebendig. ſchmiß Dackel mit 
einem Angſtſchrei im Bogen auf die Stra— 
je und rettete ſich auf den Seitenweg mit 


> 
Sie 


den 


fliegenden Saaren. Ehe der Dackel aber 
wieder auf ſeinen ſchiefen Gelehrtenbei 
ven ſtand, war das Auto bis auf Armlän— 


a an ibn heran. md da liegt der Kern 
Geſchichte. Der Autolenker, offenbar 
ein „feiner Serr“ denn jein Chauffeur 
ſaß mit verjchränften Armen neben ihm 

machte nicht die geringſte Anftrenguna, 
erne Kataſtrophe zu vermeiden, im Gegen: 
til, er fuhr Ichnuritrads darauf los, und 
als fie Durch waren, drehte fid) der Chauf 
fur arinfend um und fchrie feinem Serrn 
den ‚Bericht ins Ohr. Es war nicht die 
Schuld dieſes Serrenfahrers, daß er den 

Dodel nicht getötet hatte, ſondern es gibt 
auch einen Schuk für die Dadel, und dies 


der 





Mehr _ Geld ans Geflügel! 


Unier 50 Seiten deutſcher Ratalog 
gig! 2 wie in Wort und Wild, 
ul Brut» und Aufzuchtsap ⸗ 
parate, Rafienechteß Geflügel, Brut 
eier bieler Sorten, ſowie Bebarfö- 
artikel au niedrigſten Preiien. er | 
frei. Dentiched Pd Nichtige JF 
—— ıq tier ıner Aufen 19 Gents, 








Des Moines Jucubater 6. 
Des Moines, Jow®s 


182 E @ecoud Str, 























1915. 


Golorabo-Chepaar iſt jet all. 

In einer Heinen Stadt Colorados iſt ſozu 
ſagen ein Wunder gefchehen. Ein Mann heil- 
te eine Frau von einem fliegenden Krampf— 
adergeſchwür, und ſie find das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schadteln von Allen’3 Ulce— 
rine Salve tat es. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’s Ulcerine Salve ift eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, kräftig gemug, chroni- 
iche Geſchwüre ıMmd alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam iſt, 
beilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

yllen’s Uleerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
fen. 

Ber Poſt, 55 Cents 3. P. Allen Medicine 
Compand, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





mal batte Waldmann den Weg nod) 
ſcharf am Werderben vorbei jeitwärts ge 
jeiner edlen Nafe wird der Ge 
rııch warmer Gummiräder zeitlebens un 
angenehm bleiben. 
Zweite Geſchichte: 


funden, 


Ich ſah ei 


nen Mann auf einer Leiter ſtehen und 
Kirſchen in ein Körbchen pflücken. Au 
ben an der Mauer ſtanden die Kinder 


der Nachbarſchaft, die reibum ihre Schür 
en aufbielten, die Jungens ſonſt etwas, 
damit ihnen der Manı eine Handvoll der 
ſaftigen Korallen bineinwerfe. 
Ginmal war der Kleinſte, ein Hoſen 
mat von fünf oder ſechs Jahren an der 


leckeren 


Reihe. Grade hatte der Mann ein Strauß 
dem ein rotblinfender 
Klumpen wie eine große Traube bing. 


dien gebrochen, au 





Bronditis,dntenr und Gatarrh 
verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 


Sieben fränter Öniten- 
Tabletten... 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft 
röhre und die Lunge von dem Schleim, beſei 
tigen die Entzündung und den Huitenreiz in 
den Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. Lernen Sie die herrlichen Naturbeilmit 
tel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unſere Krankheiten wachen läkt, dann lau 


fen Site Fein Nifito, 
Mrs. G. Nierwald, Hope, Mo., fchreibt: 
Wenn meine Kinder Bronchitis haben oder 


viel Suiten, dann gebe ich ihnen aleih von den 
Sieben Aräuter Tabletten, diefelben helfen im 
mer ſchnell und ich würde nicht mehr ohne dieie 
Tabletten fein 


Mrs. Nid. Kihm, Avon Late, O., fchreibt: 

Ich habe jeden Winter mit Suiten, Erfältun 
gen und Bronchitis zu leiden. Seit einigen Nab 
ten babe ich nım die Sieben Aräuter Tabletten 
gebraucht und diefelben belfen mir mehr ala 
alle andere Medizinen. Zeit vielen Nabren bin 
ich nicht fo aut durch den Winter hindurchgekom 
men wie jebt, und ich bin Ahnen jo danfbar da 
für, 

1 Schachtel mit Tabletten 
5 Schadteln $1.00 bei: MR. 
bert Ave., Cincinnati, ©. 


0 nur 25 Cent, 
) 


Landis, 1647 Ser 


Mennenitifche Ruundſchau 


Moore's Nou-Leakable Füllfederu 
Dieſe Feder iſt 
lufſtdicht, läfzt keine Tinte entweichen. 


Ste haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geſeben, der jo gut 
verſchließt daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen zann. Eben Die 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Ver 
ſchluß angebracht iſt, kann die Tinte unmöglich entweichen, einerler 
wie oder wo die Feder getragen wird. In dieſer Poſition iſt 


die Spite der Feder in der Tinte. 
Wenm die Feder nicht gebraucht wird jie einfach in den Tintenbe 
halter eingezogen und bleibt dafelbit bis fie wieder gebraudıt wird. Ev 
im 


die Spitze der Feder itets feucht. 
‚Dies macht es überflüfiig und umnötig, die Feder zu 
Damit die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Tinte Flienı 


gleichmäßig Tag für Tag jo lange ein Tropfen Tinte in Dem 
ist. Wenn leer, 


ſchuͤtteln, 
ver und 
Behaller 


entferne einfach den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 
bereit. 

Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerſt muß der Verichluß abgenommen und dann eine See— 
tion abgeſchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man re 
nelmäßig die Finger. 

Dei Moore's entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder in 
sur Füllung bereit feine Miibe feine bejchmußten Hände, Die 
Feder befißt 

Zolidität, Einfachheit und Dauerhaftigkeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile bat, die Eigenfchaften 
welche der Dauerbaftigteit einer Füllfeder im Wege find, finden ſich 
bier nicht. Die Spiße der Feder ift von beiter Nonjtruction und die 
Feder jchreibt ſehr gleichmäßig 


Was etlidye derjenigen jagen, welche dieie Feder benützen: 


m Ich Le 
bin jtet3 fvoi 
empfehlen 

„Bor ei 


rlor meine Moore's Feder und fann faum für die nächſte warten. ‚ch 
), ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Fremden Zu 


niger Zeit faufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern“ u 


den Vorschlag eines Freundes, und nachdem ich jie eine Zeitlang ſtark gebraucht u. 
be, bin ie überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenichaften bat, weldye Sie fin 
jie beanspruchen, und ich nehme gern die Selegenbeit wahr, fie allen zu empfehlen 


Die Feder 5 


at viele gute Eigenschaften, u. ich babe nie mit einer leichter fließen 


den Feder peichrieben und habe alle Arteu bereits gebraucht.“ 


„ur Me Moore Keder habe ich nur Yob, 


aleichen und 


Die Be 


oder mottled 


Meine andere Feder iſt Damit zu ber 
ic; babe alle Eorten benüßt.“ 


bälter fönnen in folgenden Deſſins geliefert werden: Einfach, chafed 


Erwähne ſtets ob jtub, medium oder fein geiwünfcht wird 


— — — 


Die ſind für 


nen zu und zielte nach 


Hut. 
Der Wurf gin 
ſträußchen fiel aı 
al3 
„Du, Nunge, 
Wege geben!“ 


Bock Er hatte 


und einen aufgedrehten Schnurrbart. 


ein jchwerer Laitwagen heranfam. 1 


ichalt der Fuührknecht vom 


Preis poſtfrei 52.50 


MENNONITE PUBI.ISHING HOUSE 
Scottdal-, Pa 


ne es u Be u ie u 


dich!“ riet er dem Klei 


dem hingebaltenen cufgerifien, alle fünf Fingerſpitzen 


Yınfen an die Unterlippe gedrüdt, jtand 
Straierrand 
jeine Kirſchen, die eben 
ter die Sue der Pierde kommen muß 


und das Miricem- Des 
Straße, als gerade 


g fehl 
if die 


Bübchen 


ſtarrte 


zitternd am 


und anf 
willſt du wohl aus dem ten Der 
ter toter Vogel 
ein baditeinrotes Geficht 
fam der 


dann jonnenglänzende 


Weich, die braunen Kinderaugen weit 


Strauss; jab aus wie ein bun 
Die Bruchfläche vorn am 
Zweig ſchimmerte beil, wie. ein Schnabel, 
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Freie Fahrt nadı Wheatlund, Wyoming, 
am 6. April 1915. 


Wer von den Ländereien, die für die 
neue Menonniten Anfiedlung bei Whent- 
land, Wyoming, rejerviert find, 80 Ader 
fauft, und die erfte Anzahlung macht, er- 
hält von der Company den vollen Betrag, 
den er für fein Rundreiſe Billet bezahlt hat, 
zurück eritattet. Wer nur 40 Ader kauft, 
erhält die Hälfte des Betrages zurüd er- 
ſtattet. — 

Dieſe Vergünſtigung gilt nur für die 
Exkurſion am 6. April 1915. 


C. B. Schmidt, 
542 Me&ormid Building, 
Chicago, Illinois. 





Numpf, und binten lag flach die grüne 
weigſpitze, wie der Schwanz des tot vom 
Vaum gefallenen Vogels. 


„Elende Wejellichaft!“ fnurrte Der 
Fuhrknecht. Und ariff mit der Rechten 
ein wenig an den Hügeln bimunter: 


„Boah!“ Und Tenfte fein Gefpann an 
dem Sirjchenfträuchen des Bübleins vor- 
bei. 

Dann drehte er ih um und ſchrie: 
„Häaſte jie?”, als er merfte, daß der lei 
ne den rotgriimen Vogel vom Boden hob. 

Und er war doc) ein rober, ungebildeter 


Fuhrknecht. Aber er wird wohl das Herz 
auf dem rechten Fleck gehabt haben. — 
Woltt. 





Werd' muthlos nie bei Schwierigkeiten, 
Beharren führt gemach zum Ziel; 
Bedenk: es half zu allen Zeiten 

Das Wollen ſtets zum Können viel. 





Ein ſtcheres Wurm-Mlittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte bon Tierärzten und Pferdebeſitzern teil 
ten uns in ihren Anertennungsfchreiben mit, 
daß dieſes Mittel „Neivvermifuge“ Hunderte 
bon Bots und Pin: Würmern bon einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Auttertvechfel eingegeben werden; auch 
lann man e3 bei Fohlen anivenden. Die ap 
feln find garantiert und mwohlbelannt als das 
allerbeite Wurmmittel im Markte. Um dir 
Napfeln Teicht einzugeben, liefern wir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dutzend, $8.00. Hittet en dor Nachahmun— 
den. 6 Kapſeln $1.25, 12 Sapfeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanmeifima 


Farmers Horse Remedy Lo. 
Dept. X. 592 7 Straße, Milmaıtee, Wis. 
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Prämienliſte ſür Amerika. 


Prämie Pr. 1 für $1.00 bar, die Rundihau und Yamilienfalender. 
Prämie Wr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Jugendfreund. 
Prämi> Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und 
den Familienkalender. 
Nr. 4 — für 82.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 
gazın. 
5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Nugendfreund. 
Pramie Nr. 6 für $2.30 bar, die Rundſchau, Ep. Mag-, 
und Familienfalender. 
Wer mun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wimſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei Nummern: 


£ 


Prämie 


Prämie Nr. 


Augendfreund 


Nr. 7, 8 und 9, aebe auf dem Beitellzettel die gewünſchten Nummern ımd 
firge dem Netrage für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 


No. 7. Ribelfalender. 

Fin Mandfalender mit Pibelverfen. Einzia it 
feiner Art. Ein Ichöner farbiger Vordergrund mit 
Ribelverfen auf jeden Tag des Nahres 

PBarpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Boll. 
Baſis, wie die Abbildung zeigt, von Kupferorid 
Ein handlicher, nützlicher und eigenartiger Schmuck 
und Briefbeſchwerer. 
Barpreis 76. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch .50 


No. 9. Dr. Tafel TentidiEnaliihes nnd Engliſch 
Deutſches Taſchen Wörterbudh. Mit der Ausſprache 
der deutihen und der engliichen Wörter u. ſ. w. 





876 Seiten. Format 4% r 64 Bol. Leinwand 
"bunden 
Barpreis 1.00. 
Als Prämie mit der Rundihau ‚85. 


Man benutze den Weitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünschten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rurtichau Steht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden, dann gebe 
man ied“mal die alte Mdr-" auch an 


Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ fiir Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 
Nr 
(Somie aut Rundſchau.) 
Name — —— 
Poſtamt —— —— 
Ronte Staat 


14. April 
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Erzählung. 


Chriſt und. Jude. 


Fortjegung. 

„Ruhig gezielt, Feuer!“ rief Linden- 
bardt. Die mit gehadtem Blei geladenen 
Kanonen wurden losgebrannt und richteten 
furdhtbare Verwüſtungen unter dem dich— 
ten Saufen an. Bon den übrigen, 
die auf die Gräben herandrangen und der 
Mauer näher famen, wurde der größte Teil 
durch die Musfeten und die auf fie geſchleu— 
derten Pifen der Landsknechte erlegt, und 
die hinteriten Reihen wandten jih zur 
Flucht. Aber die Neiter, die im Rücken des 
Houfens fich wieder gefammelt hatten, trie- 
ben fie unbarmberzig mit Beitichen- und 
Säbelhieben vorwärts, und eh’ die Kanonen 
wieder zum Feuer fertig waren, waren die 
Sräben mit den Reifigbündeln, mit Bret- 
tern, zum Teil auch mit Zeichen ſoweit aus— 
gefüllt, da der Sturm durch das Fußvolk 
unternommen werden fonnte. 

„Unverzagt, Rinder!“ ermunterte wieder 
Lindenhart, „jet werden fie fommen, aber 
wer iiber den Graben ilt, iſt Fang noch nicht 
über die Mauer.“ 

Langſam und ſchweigend fetten ſich nun 
die Janitſcharen abermals in Marſch und 
näherten ſich der Mauer. Zwiſchen den 
Sturmleitern, die fie hoch aufgerichtet tru 
gen, ſah man eine Anzahl von Roßſchwei— 
fen, Salbmonden und Fahnen. QTürme je 
auf drei neben einander befeitigten Wagen 
itehend, eine Erfindung Ali Portuf’3 rück— 
ten zwiſchen den eriten Reiben verteilt, 
langſam beran, von Bauern gejchoben, die 
hinter dem Balfenwerf vor jedem Schuh; 
der Belagerten binlänalich gededt waren 
Diefe Türme waren von gleicher Höhe, wie 
die Mauern, und bon den tapferiten Nanit 
icharen bejegt, die von da aus, ohne Sturm 
feitern zu brauchen, die Beſatzung angrei 
fen und gelegentlih auf die Mauer ſprin 
gen fonnten. Mus der Ferne hörte man das 
dumpfe Räderraſſeln des heranrücdenden 
Geſchützes, mit welchem das türfiiche Heer 
in einer für die damalige Zeit unerhörten 
Menge verfehen war. 

Etwa vierzia Schritte von der Mauer 
machte die ganze Seeresmafle Salt. Eine 
Unglück weisfagende Stille trat ein, bis der 
Nuf der Koransleſer erſcholl: „Der Tod vor 
dem Feinde ift der Eingang in das Para 
dies. Allah iſt Gott, und Muhammed fein 
Prophet.“ 

Ein dreimaliges Allah war die Erwide 
rung des Seered, Da ır fo gel- 
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lend und obhrenzerreißend, daß jelbft die ver- 
jucchteften der auf die Mauer poftierten 
Landsknechte unruhig wurden, und einige 
der Jüngeren, unter ihnen auch Konrad, 
unwillfürlich mit einer etwas verdächtigen 
Eile den Kopf umdrehten, als wollten fie ſe— 
ben, ob nach rückwärts doch auch noch ein 
Weg offen jei. 

„Unverzagt, Brüder!“ rief Lindenhardt, 
„alles mit Gott! wenn’3 nur einmal los— 
geht, wird auf einmal das Fieber vorbei 
fein. Fertig, fertig, jeder Mann! Feuer! 
drauf mit Spier und Schwert! Jeſus, Je— 
jus, meine tabfern Brüder!” 

Er hatte kaum geendet, als jchon allent- 
halben die Sturmleitern angelegt wurden. 
„Jeſus, Jeſus,“ „Allah, Allah,” ſcholl es 
durch einander. Die Kanonen donnerten, 
das Gewehrfeuer knatterte die Mauer ent— 
lang, da und dort wurden ſchon die bärti- 
gen Sefichter einzelner Türfen fichtbar, die 
auf ihren Sturmleitern in die Höhe geitie- 
gen waren, frumme Säbel blitten durd 
den Rulverdampf, und es fam zum Sand 
aenrenge. Felsſtücke wurden auf die Stür- 
menden aeichleudert, das fchon eine Weile 
in den Keſſeln dampfende Del ihnen über 
die Möpfe aenoffen, die Sturmleitern um- 
geworfen, und in den Gräben krümmten 
fich winfelnd und fluchend ganze Neihen von 
Feinden, aber immer wieder nahten neue 
Scharen, angetrieben von ihren Aga's, um 
ihr Glück zu verfuchen. Nach mehreren ver 
aeblichen Verſuchen war e8 den Türfen ge- 
ungen, an die Stelle, wo die Mauer und 
da8 etwas vorfpringende Thor einen red)- 
ton Winfel bildeten, einen ihrer Türme 
heranzufchieben. 

Als Schimmelmann aus feiner gefchüt- 
ten Stellung Ronrad mit Zurufen ermu- 
tiate und ſich lobend über deſſen Geſchick— 
lichkeit in der Handhabung der Waffen aus— 
drückte, bemerkte er plötzlich, daß während 
Konrad den tödlichen Streich eines Moh— 
ren ‚der feinem verwundeten Nebenmanne 
regolten hatte, mit feiner Sellebarte auf- 
fina, ſich von der andern Seite Konrads 
Gegner auf die Mauer zu ſchwingen fuchte, 
um ihn zu itberwältigen. Es war Flar, dat; 
Ronrad im Rampfe mit zwei Gegnern um- 
terliegen mußte, wenn ihm niemand zu Sil- 
fe eilte. Ohne daher fih zu befinnen, 
ichleuderte er feine Streitart mit ſolcher 
Wucht gegen den Mohren, daß derfelbe in 
die Knie fanf und von der Mauer gefto 
ben murde. Diefer nahm dann ruhig feine 
Art wieder auf und zog fich zu feinem Gau— 
fen zuriick, 


„Ach danke dir, Schimmelmann,“ fagte 
r Silfe herbei- 


Lindenhart, der 
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geeilt war, „du haft dem ungen das Le- 
ben gerettet, ich danfe dir.“ 

„Iſt nicht nötig,“ antwortete Sıhimmel- 
mann, „aber wenn Ihr mir jegt einen Ge— 
fallen thun wollt, jo fommandiert Ihr die 
Zeute hier ab, fie find müd’ und haben ihre 
Schuldigfeit gethan. Laßt jet mich und 
meine Mannſchaft hinzu, während fie ſich 
ausruhen. Ich bin jekt warm geworden, 
und da kann ich das müßige Daftehen nicht 
mehr aushalten.“ 

„Auch gut, wenn Ihr jo wollt, tretet an,“ 

„Alſo,“ brüllte Schimmelmann, „vor⸗ 
wärts, Kameraden, ber! her! 

Die Türfen hatten den Sturm mit er- 
nenter Wut wieder begonnen. Im Graben 
ftanden fie Kopf an Kopf, die Schilde über 
fih haltend, um vor den herabgeidjleuder- 
ten Steinen ſich zu ſchützen. Angeftachelt 
von den Verſprechungen des Großjultans, 
der demjenigen dreitaufend Aſpern zum 
Ehrengeſchenk verheißen hatte, welcher die 
Mauern zuerit erjteigen würde, drängten 
jih die Janitſcharen mettwerfend zu den 
Leitern. 

Schimmelmanns Mannidhaft ftand an 
Tapferfeit ihren Vorgängern nicht nad). Er 
jelbjt zeigte fich ald einen tapferen Solda- 
ten und umjichtigen Führer. Er hatte 
überall die Augen, lobte und tadelte, und 
unter den Streichen feiner Art, deren jeden 
er mit feinem fürdhterlien: „Ser, ber!” 
begleitete, erlag mander Janitſchar, der 
jich bereits im Befit der dreitaufend Aſpern 
geträumt hatte. 

Troß ihrer beldenmütigen Tapferkeit 
aber geriet die kleine Beſatzung in immer 
größere Bedrängnis; e8 waren zwar ber- 
hältnismäßig wenig gefallen, aber viele wa— 
ren fchwer verwundet und mußten fi zu- 
rüdfziehen, während der Feind immer wie 
der friiche Truppen zum Sturm teieb, und 
je länger je mehr an Zahl zu wachſen ſchien. 
An einigen Stellen waren die Mauern be- 
reits jo zerſchoſſen, daß e8 nur der größten 
Anitrengung und Tapferkeit gelang, bie 
Breiche wider den Feind zu halten. Dre zum 
Ausruhen abgetretene Mann'haft Hatte 
nad) kurzer Rait im Verein mit den Leuten 
Shimmelmanns den Kampf wieder aufneh- 
men müſſen, doc dank der beſonnenen 
Führung Lindenkarts und der kaltblütigen 
Ruhe, mit der die Landsknechte vor dem 
Feind auszuhalten gewohnt waren, hatte 
ſich roch feine Unordaung gezeigt. Gleich— 
woh. Fiicchtete Lindenhardt, daß er nicht 
lange mehr im ſtande fern werde, niit fei- 
nen Zeuten allein den Strauß zu beitchen 

„Geb,“ ſagte er zu Konrad, „ſieh, daß 
du den & “mn Alapi findeft, und 
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Kropf fitive Mur für 
—* won ( tee bilft 
und ift abjolut harm- 
los, Auch in den Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
emeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
—— ſchreibe man um freien ärzt- 

t an: 


2. von Das, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago. U. 





fage, fie follen eilend einige Mannſchaft zu 
Hilfe fenden. Eile, mein Sohn, denn Eile 
tut not,“ rief er ihm noch, ald Konrad dem 
Pförtlein zuftürzte, da? n die Stadt führ— 
te, 

„Ser, her!” ericholl wieder Schimmel— 
manns Stimme, der ſich cben mit einem 
Dutzend feiner Leute einer durch die Bre- 
che herandringenden Schar der Feinde ent- 
gegenwarf. Eine Kugel zerjchmetterte ihm 
den rechten Arm, er nahm die Art in die 
Iinfe Sand und rief: „Alſo — fan’ ih, Ka— 
meraden! ein Schelm, wer feinen Plat nicht 
behauptet, e8 ſei tot oder lebendig.“ Aber 
fein Wille war beffer als feine Kraft. Nach 
einigen Minuten fanf er, von den boraus- 
gehenden Anstrengungen und dem nun hin- 
zugefommenen Blutverluft erſchöpft, ohn- 
mädtig zufammen und mußte von Zinden- 
hart aus dem Bereich der Angreifenden 
binweggebradht werden. Dieſer trat num 
an feine Stelle und füllte fie, wenn auch 
mit weniger Gefchrei, doch mit gleicher 
Stärfe und Tapferfeit aus. 


Fortfegung folgt. 





Die Dardanellen. 


Die Straße der Dardanellen, welche in 
legter Zeit jo viel genannt wurde, wurde 
im Altertbum Hellefpont genannt, und ver- 
bindet da8 Marmara-Meer mit dem Aegä— 
iſchen Meer, das den Teil des Mittelmeers 
zwiſchen Griechenland und Kleinaſien bil- 
det. Ihren Namen hat die Dardanellen- 
ftraße nad) den vier feiten, auf bei- 
den Seiten der Meerenge geleg nen Dar- 
danellenichlöffern erhalten, die ihrerjeits 
nad der alten, am Sellejpont zwiſchen Ili— 
on und Abydos gelegenen Stadt Dardanos 
benannt wurden. Nm grauen Altertum 


Magen: Kranfe 
Fort mit der Patent-Mebizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel 
befier und billiger ala alle Patentmedizinen 
Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Wwaukee, Wis. 
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ipielten die Dardanellen bereit eine große 
Rolle. An ihrer engiten Stelle führten der 
PVerjerfönig Xerre8 und Alexander der 
Große ihre Heere zur Eroberung eines 
MWeltreiches hinüber. 


Sm Sabre 405 nad Ehriftus wurde hier 
durch Wegnahme der athenifchen Flotte jei- 
tens der Spartaner unter Lyſander der 
Peloponneſiſche Krieg entichieden. 


Am, Eingang der Dardanellen fanden 
1499 und 1657 Seeſchlachten ſtatt, beide 
zwiſchen den Venezianern und den Türfen; 
1499 unterlagen die letzteren und- 1657 
wurde ihre Flotte fait vernichtet. 


Sm Jahre 1658 wurden unter Moham- 
med dem Bierten die den ca. 2 einhalb 
Meilen breiten Eingang aus dem Aegäi— 
ihen Meer in der Meerenge bewachenden 
Schlöſſer Seddil Bahr auf europäticher und 
Run Kaleſſie auf afiatiiher Seite zum 
Schutze gegen die Benezianer angeleat. Nm 
Laufe der Jahre wurden dort eine Anzahl 
Feſtungen errichtet, aber die Türfen erhie!- 
ten fie nicht in Jenügendem Verteidigungs— 
zuftand, jo daß 1770 ein rufliiches Ge— 
ſchwader unter Mdmiral Elphiſtone unge 
hindert in die Meerenge eindringen fonn- 
te und 1807 der enaliihe Admiral Duck— 
worth mit einer großen Flotte ohne Ber 
luſt durch die Dardanellen fuhr ımd vor 
Eonitantinopel erſchien. Schon früher und 
dann in dem 1809 zwiſchen Enaland und 
der Pforte abaeichlofienen Friedensvertraa 
hatte eritere Macht in die Forderung der 
Pforte, daß Fein nichttürfiihes Kriegs— 
Ichiff in die Dardanellenitrahe und den Bos— 
porus einlaufen dürfe, eingemilliat, und 
im Steptember 1841 wurde der Pertrag 
zwiſchen den fiinf europäifchen Großmäch— 
ten und der Pforte unterzeichnet, welcher 
feſtſebte, daß fein Mrieasichiff in die Dar- 
danellen einlaufen dürfe 


Im eriten Anhang zu den Parifer Frie— 
densartifeln von 1856 wurde der Vertrag 
von 1841 der Haupftſache nach beitätiat, 
doch behielt ſich der Sultan vor, leichten, 
den Sefandtichaften fremder Mächte zur 
Verfiigung geitellten Fahrzeugen durch be- 
fondere Firmane die Durchfahrt zu geitat 
ten; die Befeftigungen an den Dardanellen 
wurden darauf von der Pforte befonders 
veritärft und erweitert. Nachdem das Lon 
doner Protofoll vom 13. März 1871 die 
Schließung der Dardanellen beitimmt bat- 
te, Tiefen im Sabre 1878 dennoch engliiche 
Kriegsſchiffe in das Marmarameer durd 
die Dardanellen ein, um Conſtantinopel 
vor einer Eroberung durch die Ruſſen zu 
ſchützen. 


14. April 1915. 


Zıhere Genefung 
für Stranfe 


durch das wunder: 
wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu 
gefandt Nur einzig und allein echt au babeı 
von 


Sohn Linden, 
"ne stalarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
eihten. reinen Grantbematifchen Heilmittel 
Difice und Reſidenz: 3808 Profpect pe. 
5. €. 
Vetter-Drawer 396 Gleveland, O 


Ran bitte ſich vor Fälſchungen und falſche— 
Anp-eifungen 





PuritasBibliothek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 
wandband. 
Preis pro Band $1.00. 
Jeder Band iſt einzeln käuflich und in fich 
abgeſchloſſen. 


Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Knabe wiſſen muß. 

Was ein jnuger Mann willen muß. 
Was ein jnnner Ehemann wiſſen muß. 
Was ein Mann von 45 willen mn. 


Ansnabe für das weibliche Geſchlecht. 
Was ein Fleines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mäddıen willen mu. 
Mas eine junge Ehefrau willen muß. 
Ras eine Aran von 45 willen muß. 
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